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Abonnements 
sis: monatlich mit Inſtellung ins Hans und durch die Poft Zl. 4.20, 
wgchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Floty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
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Einzelnummer 25 Groſchen. 


4. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Stoteczua 43) Konſtantynow: 


Itota 43) Zgierz: Cönard Stranz, Rynek Kilinfkiego 13 Zyrardom: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Das Werben um die P. P. S. 


Verhandlungen des Miniſterpräſidenten Bartel mit der P. P. S. 
Wird die P. P. S. die Oppoſition aufgeben? 


(Von unſerem Warſchauer Korreipondenten.) 


In den letzten Tagen iſt ein ſtarkes Liebes⸗ 
werben der Regierung um die P. P. S. feſtzu⸗ 
ſtellen. Die P. P. S. befindet ſich ſeit dem 


Maiumſturz in einer nicht zu beneidenden Lage. 


Aus Kreiſen, die der Regierung naheſtehen, 
wird der P. P. S. vorgeworfen, daß ſie in der 
letzten Koalitions regierung mit Männern wie 
Stanislaw Grabſki und Kiernik zuſammenarbei⸗ 
ten konnte, während ſie gegenüber der gegen⸗ 
wärtigen Regierung, die immerhin fortjchritt: 
licher als Grabſki und Kiernik eingeſtellt iſt, 
in der ſchärſſten Oppoſition verharrt. 
f Geſtern fand in dieſer Angelegenheit eine 
Konferenz zwiſchen dem Miniſterpräſidenten 
Bartel und den Abgeordneten Dr. Marek und 
Niedzialkowſti ſtatt. Wie Ihr Korreſpondent 
erfährt, gelangten in dieſer Konferenz verſchie⸗ 
dene Forderungen der P. P. S. zur Sprache. 
Miniſterpräſident Bartel unterſtrich, daß es 
der Regierung daran liegt, mit der P. P. S. 
zuſammenzuarbeiten. Die Regierung ſei auch 
bereit, die dringendsten Poſtulate der P. P. S. 
Zu berückſichtigen, wenn die P. P. S. ſich ent⸗ 
ſchließen ſollte, die Oppoſition aufzugeben. 

In den Wandelgängen des Seim wurde 
lebhaft über dieſe Offerte der Regierung an 


die P. P. S. diskutiert. Es wurde verſchiedent⸗ 
lich die Meinung geäußert, daß innerhalb der 
P. P. S. eine ſtarke Strömung herrſcht, die für 
die Aufgabe der Oppoſition iſt. Es iſt daher 
nicht ausgeſchloſſen, daß wir in der nächſten 
Sejmjelfion,. die am 19. September beginnt, 
eine große Ueberraſchung erleben werden. 


Vom Senat. 
Die geſtrige Sitzung. 


Vor der Aufnahme der Diskuſſion über die Aen⸗ 
derung der Konſtitution ergriff Senator Posner (P. P. S.) 
das Wort zu einem Referat über die vom Seſm ratifi⸗ 
zierte internationale Konvention über die Bekämpfung 
der Pornographie. Der Redner verlangt von der Re⸗ 
gierung, daß dieſe ſcharfe Mittel zur Bekämpfung der 
Pornographie ergreife. Das Geſetz wurde ohne Aen⸗ 
derungen angenommen. 


Darauf ſchritt man zu den Beratungen über die 
Konſtitutionsänderung und die Vollmachten. Das 
Wort ergreifen Senator Posner (P. P. S.), Senator 
Zdanowſti (Nationaler Volksverband) und Senator 
Thullie (Chadek). Die weitere Diskuſſion über dieſe 
beiden Vorlagen fand nachmittags ſtatt. Die Geſetze 
wurden mit kleinen Abänderungen angenommen. 


Marſchall Trompezynſki teilte hierauf mit, daß die 
nächſte Senats ſitzung im September ſtattfinden wird. 


Wie ſie ſich geſundſtoßen! 


Ein Reinfall des Abgeordneten Popiel. — Ja, man darf eben nicht ſtehlen und dann 
noch frech lügen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


. In den erſten Tagen nach dem Maiumſturz grün⸗ 
dete der ehemalige Vorſitzende des Verbandes der 
Legionäre, Adam Skwarczynſki, eine Zeitung unter 
dem Namen „Nakazy Chwili“. In dieſer Zeitung trat 
er für die moraliſche Sanierung ein und veröffentlichte 
eine ſchwarze Liſte der Männer, die ſich auf Koſten des 
Staates und der Allgemeinheit geſundgeſtoßen haben. 


Eines ſchönen Tages ſtand auf der ſchwarzen 


Liſte auch der Name des Abg. Karol Popiel, Vorſitzen⸗ 
der der N. P. R. Es hieß in dem Artikel der ſich mit 


den Schiebereien dieſes Abgeordneten befaßte, daß 
g. Popiel es verſtanden hat, auf geheimnisvolle 
eiſe zu Gelde zu kommen und ſich das Gut „Owieczki⸗ 
n Pommerellen zu kaufen. f 


15 Abg. Popiel war über dieſe Beſchuldigung der: 
aßen empört, daß er in feiner Preſſe ſowie in der 
ze der Rechtsparteien, ein offenes Schreiben 

12 Redakteur Stwarczynſti veröffentlichte. Abg. Popie 
eugnete ganz kategoriſch, daß er ſich ein Gut gekauft 
abe, und wenn Skwarczynſti das Gut „Owieczki“ in 


er er enen ausfindig machen ſollte, jo ſchenke 


tatfä ar Bat es ſich herausgeſtellt, daß Abg. Popiel 
mit dem un ein Gut „Owieczki“ gekauft habe, doch 
Röbern im gelchiede. daß es nicht in Pommerellen, 
Das Gut bal alenfchen, in der Nähe von Gneſen liegt. 
ee Abg. Popiel auf feinen Namen durch das 
Bi. er Anſiedlungsamt gekauft. Das Gut hat früher 
Ser m Deutſchen gehört und war der Liquidation 

fallen. Gegenwärtig wird das Gut, das eine grohe 


und modern eingerichtete Viehzucht beſitzt, von dem 
Buſenfreunde des Abg. Popiel verwaltet. Es iſt dies 
ein gewiſſer Parczynſki, ehemaliger Staroſt in den 
Oſtgebieten. 

Redakteur Skwarczynſti kann ſich alſo melden, 
um das Geſchenk in Empfang zu nehmen. 

Wir glauben jedoch nicht daran, daß der umge⸗ 
fallene Herr Abgeordnete Wort halten wird. 


ueberall Diebe. 
Skandalöſe Wirtſchaft im Spiritus monopol. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Die Reviſionskommiſſion, die von dem Finanzmi⸗ 
niſterium zwecks Führung einer Unterſuchung im Spiri⸗ 
tusmonopol berufen wurde, hat ihre Arbeiten beendet. 
Das Ergebnis der Zuftration ift geradezu niederfhmet- 
ternd. Ueberall wurden ungeheure Mißbräuche aufge- 
deckt. In dem Kapport fordert die Kommilfion die 
fofortige Yeberweifung der Angelegenheit an die 
Staatsanwaltſchaft. . 

In den Abendftunden wurden Gerüchte laut, daß 
die Staatsanwaltſchaft die Verhaftung von ver⸗ 
ſchiedenen hohen Beamten des Spiritusmonopols ange⸗ 
ordnet habe. Ihr Korreſpondent konnte die Gerüchte 
auf ihre Glaubwürdigkeit nicht nachprüfen, da die Be⸗ 
hörden jede Auskunft verweigern. Ihr Korrefpondent 
läutete daher bei einigen Beamten an, doch überall er⸗ 
hielt er die Antwort, daß die Herren nicht anweſend find. 


\ 


In memoriam! 
Zum Tag des Kriegsbeginns vor zwölf Jahren. 
Von Armin Zerbe. 

Heute vor 12 Jahren lohte die Brand⸗ 


fackel des Weltkrieges auf. 


In Sarajewo waren tödliche Schüſſe ge⸗ 
fallen. Oeſterreich- Ungarn glaubte Serbien für 
den Mord an dem öſterreichiſchen Kronpräten⸗ 
denten Franz Ferdinand ſtrafen zu müſſen. 
Die Ablehnung des Ultimatums hatte die 
öſterreichiſche Mobiliſierung zur Folge. 24 Stun⸗ 
den ſpäter mobiliſierte Rußland, tags darauf 
Deutſchland — und die Welt taumelte in den 
größten Krieg der Weltgeſchichte hinein. 

Zu gut waren die Fäden, die Poincare 
und der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Iswolſki, 
zwiſchen Petersburg und Paris geſponnen 
hatten, um den Ausbruch des Krieges noch im 
letzten Moment zu verhindern. Wie die ver⸗ 
ſchiedenen Weiß: und Gelbbücher ſowie der 
Prozeß gegen den ruſſiſchen Kriegs miniſter 
Suchomlinow erwieſen haben, hat der Zar die 
Mobiliſierungsordre rückgängig machen wollen, 
als er erfahren hatte, daß die Meldungen über 
die deutſche Mobiliſierung verfrüht waren. Doch 
der Kriegsminiſter war nirgends zu finden. 
Die Rolle Englands iſt bis zum heutigen Tage 
noch nicht geklärt. Wohl hatte Lord Grey die 
Macht, das Schlimmſte zu verhindern, doch 
machte er davon keinen Gebrauch. Und dann 
kam der deutſche Einmarſch in Belgien. Der 
Weltkrieg war ſchreckliche Wirklichkeit geworden. 
a Wenn man heute unterſuchen will, wer 
eigentlich die Schuld an dem großen Völker⸗ 
morden trägt, ſo kommt man aus dem Laby· 
rinth der gegenſeitigen Beſchuldigungen nicht 
heraus. Als erwieſen gilt jedoch, daß Deutſch⸗ 
land nicht die Alleinſchuld trägt, welche Wahr⸗ 
heit ſich immer mehr Bahn bricht. Mit dem 
Augenblick, wo die Kriegsſchuldlüge zuſammen⸗ 
gebrochen ſein wird, wird es Aufgabe unvor⸗ 
eingenommener Hiſtoriker ſein, auf Grund des 
ihnen aus den Geheimarchiven zur Verfügung 
geſtellten Materials ein gerechtes Urteil zu 
fällen. Das Urteil aber wird dahin ausfallen, 
daß alle mitſchuldig am Kriegsausbruch waren. 


Vier Jahre dauerte das ſchreckliche Mor⸗ 
den, vier Jahre lang brauſte der blutige Irr⸗ 
ſinn über uns hinweg. Wie viele Mütter 
haben ihren letzten Sohn auf dem „Altare des 
Vaterlandes“ geopfert, wie viele ſind in den 
Spitälern und Siechenhäuſern oder des elenden 
Hungertodes geſtorben! 

Und heute? Alles vergeſſen, alles umſonſt ? 
Zwölf Jahre ſind nur eine kurze Spanne Zeit, 
aber lang genug, um das gräßlichſte Erlebnis, 
den furchtbaren Irrſinn zu vergeſſen, zu ver⸗ 
geſſen, daß in der ganzen Welt noch die Nar⸗ 
ben brennen, die die Kriegsfurie geſchlagen hat. 

Alles vergeſſen f 

Denn wäre es anders, ſo ſtünden wir 


nach zwölf Jahren nicht dort, wo wir heute 


ſtehen? Statt ein Elſaß⸗Lothringen haben wir 
ein Dutzend. Und wie viele wiederholen heute 
die Worte, die Clemenceau nach Abſchluß des 


Friedensvertrages von 1870— 71, durch den 
Elſaß⸗Lothringen zugeſprochen Deutſchland 
wurde geſagt hat: „Nie davon ſprechen, immer 
daran denken!“ f 

Krieg in Marokko, Krieg in Syrien, 
Krieg in China, Keiegswolken in Oſteuropa, 
Rüſtungen. Und dann die Memelfrage, die 
Wenger Frage, die oberſchleſiſche Frage, die 
ukrainiſche Frage, Beſſarabien, Südtirol, Alba- 
nien, Mazedonien — Sprengſtoff genug, ſ daß 
ein einziger Wahnſinniger ganz Europa wieder 
in einen entſetzlichen Krieg ſtürzen kann. So 
labil iſt der europälſche Frieden — zwölf Jahre 
nach dem großen Völkermorden. 

Erſt in den jüngſten Tagen find wieder: 
holt Gerüchte von geplanten militäriſchen Aben⸗ 
teuern aufgetaucht. Außenminiſter Zaleſki 
und Miniſterpräſident Bartel mußten ganz 
energiſch dieſe Gerüchte zurückweiſen. Aber 
ſchon allein die Tatſache, daß ſolche Gerüchte 
auftauchen können, iſt ein Beweis dafür, wie 
es mit dem Frieden beſtellt iſt, welche Nervo⸗ 
ſität in den Fragen der Oſtpolitik herrſcht. 
Hier handelt es ſich um Litauen, um Wilna. 
Eine zweite Lunte am oſteuropäiſchen Pulver⸗ 
faß iſt Beſſzrabien. Beſſarabiens Lage iſt 
paradox: Rumänien hat es annektiert, während 


Rußland die Annektion als unrechtmäßige Ok⸗ 


kupation betrachtet; England und Feankreich 
teilen offiziell die rumäniſche Auffaſſung — 
Deutſchland und Italien nicht. Wenn bei⸗ 
ſpielsweiſe in Beſſarabien eine Revolte aus- 
brechen und Rußland Truppen über den Dnieſtr 
ſchicken würde, weil es Beſſarabien als ein 
geraubtes Land anſieht, ſo müßte auf Grund 
des polniſch⸗cumäniſchen Militärbündniſſes Polen 
Rußland den Krieg erklären. Litauen würde 
ſelbſtverſtändlich nicht neutral bleiben. Frank⸗ 
reich müßte laut dem polniſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
trage Partei für Polen ergreifen und wir 
wären wieder in dem ſchönſten Weltkriege drin. 

Das Blut der Millionen von Menſchen, 
die im Weltkriege ihr Leben für kapitaliſtiſch⸗ 
nationaliſtiſche Klüngel gelaſſen haben, wäre 
alſo umſonſt gefloſſen? 

Haben wir denn ſchon wirklich alle Schreckniſſe 
des entſetzlichen Mordens vergeſſen? Und war 
alles umſonſt? O nein, denn die Dinge, die 
täglich um uns geſchehen und uns beinahe ver⸗ 
zweifeln laſſen wollen an unſerer Kraft, an der 
Möglichkeit, den grauſamen Spuk zu beenden, der 
uns umtanzt, ſie dürfen uns nicht darüber täuſchen, 
daß die 12 Jahre nicht ſpurlos an der Menſch⸗ 
heit vorübergegangen ſind. Noch ſind wir vom 
Siege entfernt. Noch dürfen wir nicht frohlocken, 
noch iſt die Zeit zu Triumphen nicht da. Noch 
ſind die alten Mächte nicht geſtürzt, doch iſt ihre 
Kraft im Schwinden begriffen und die Zeit nicht 
mehr fern, wo ſie ſchmählich in ſich zuſammen⸗ 
brechen werden. Und wenn fte heute noch über 
uns fiegen, fo danken fie ihren Sieg unſrer Schwäche, 
der Zerriſſenheit. 

Es heißt alſo für uns am heutigen Tage, 
den Weg zu erkennen, den wir zu gehen haben, 
um aus der Wüſte des Elends und Verbrechens 
in eine beſſere, lichtere Zukunft zu gelangen. 
Haben wir erſt aufgeräumt mit der Zerriſſenheit 
in unſren Reihen, dann weiß der Moloch Mili⸗ 
tarismus, daß ſeine letzte Stunde geſchlagen hat. 

Millionen von Menſchen haben dieſen Weg 
ſchon erkannt. Und aus Millionen Kehlen brauſt 
am heutigen Tage der Ruf: Krieg dem 
Kriegel 


Die Aktion für die Amneſtie. 


In allen Blättern der D. S. A. P. (Deutſche So⸗ 
zialiſtiſche Arbeitspartei) find bereits Artikel erſchienen, 
die der Frage der Amneſtie gewidmet waren. Auch in 
den Verſammlungen der D. S. A. P. find entſprechende 
Reſolutionen geſtellt und mit Begeiſterung beſchloſſen 
worden. 

Ja ſogar das Regierungsblatt „Glos Prawdy“ 
brachte einen Artikel des bekannten Schriftſtellers 
Julius Kaden⸗Bandrowſki, in welchem die Amneſtie für 
die Jugendlichen verlangt wird. 

Auch Abg. Miedzinitt (Wyzwolenie) hat im „Glos 
Prawdy“ die Amneſtie für die jugendlichen politiſchen 
„Verbrecher“ verlangt. „Konſpirative Organiſationen“ 
— ſo ſchreibt Miedzinſti — „können nur auf dieſe 
Weiſe bekämpft werden, daß die Führer und Organiſa⸗ 
toren unſchädlich gemacht werden.“ 


2 8 Lodge Doldopeltama 


Auf dieſen Artikel reagiert der „Naprzöd“ und 
ſchreibt: „Die P. P. S. verlangt eine allgemeine Am⸗ 
neſtie. Ebenſo wie der „Bund“ und überhaupt die 
ſozialiſtiſchen Parteien, verlangt die P. P. S., daß das 
Syſtem der Verfolgungen von oppoſitionellen Parteien 
eingeſtellt wird. Die kommuniſtiſche Bewegung kann nicht 
niedergekämpft werden dadurch, daß ihre Führer unſchäd⸗ 
lich gemacht werden. Im Gegenteil, die Bekämpfung dieſer 
Bewegung wäre leichter, wenn ſie von dem Nimbus 
der Konſpiration befreit werden möchte. Dies kann 
nur dadurch erfolgen, daß die kommuniſtiſche Partei, 
wie in allen demokratiſchen Staaten, als legale Partei 
auftreten könnte.“ 


Das Spionagegeſpenſt. 


Aufdeckung eines Spionagedienſtes zugunſten 
Litauens. 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, haben die Be⸗ 
hörden in Wilna ſowie in anderen Städten an der 
litauiſchen Grenze Spionageorganiſationen unſchädlich 
gemacht. Die Organiſationen ſollen laut „Kurjer Po⸗ 
rann“ über große Geldmittel verfügt haben. Das 
Geld ſoll zum Teil aus Berlin ſtammen. 

Bisher wurde ſeſtgeſtellt, daß an dieſer Affäre 
14 Perſonen beteiligt ſind. 10 Perſonen gelang es 
nach Litauen zu entkommen; 4 wurden verhaſtet, u. a. 
auch ein gewiſſer Boleslaw Ezarnecli, der den Spio⸗ 
nagedienſt geleiftet haben ſoll. 


Rätſelhaftes Attentat auf ein 
Pulverlager. 


In der Nacht zum Sonnabend näherten ſich vier 
unbekannte Perſonen dem wachehabenden Soloͤaten bei 
Fort Kozun (3 Kilometer vor Modlin), und gaben un⸗ 
unterbrochen Revolverſchüſſe ab. Sie verſuchten nach 
dem Pulverlager zu gelangen. Die Wache antwortete 
mit Schüſſen und vertrieb dadurch die Angreifer. Sofort 
wurde eine Verfolgung aufgenommen, die ſeooch infolge 
der Finſternis reſultatlos verlief. Man. fand nur ein 
Säckchen mit anderthalb Kilo Pulver, das die Angreifer 
weggeworfen hatten. Jedenfalls wollten ſie mit deſſen 
Hilfe das Pulverlager in die Luft ſprengen. 


Explodierte Kanonen. 
Verſtümmelte Soldaten. 


Was Frankreich für Schund an Polen liefert. 


a In Notoy Targ fanden wie alljährlich Aebun⸗ 
gen der Aetillerieregimenfer des Keabguer Korps 
bereichs mit Scharfſchießen ſtatt. Die Folgen dieſer 
Kaallerei waren äußerſt fatal. Es kamen nämlich 
bei nicht weniger ale drei Geſchützen Krepierungen 
der Granaten im Rohr vor. Die Folgen waren 
ſchrecklich. Bei einem Geſchütz wurde ein bedienen ⸗ 
der Artilleriſt in Stücke geriſſen, beim zweiten Ge- 
ſchütz erlitt die ganze Bedienungsmannſchaft entjeß- 
liche Oerſtümmelungen, beim dritten Geſchütz ſollen 
Beine Opfer zu beklagen ſein. 

Sämtliche explodierten Kanonen ſtammen aus 
Frankreich und wurden dort für teures Geld gebauft. 

Die franzöſiſchen Kapitaliſten haben ſich geſund 
geſtoßen, der polniſche Steuerzahler mußte zahlen 
und der polniſche Soldat bluten. 


Wieder ein Verrückter 
im Senat. 


Geſtern tagte im Sejmgebäude der Senat zum 
letzten Male vor den Ferien. Senator Posner ſprach 
über das Geſetz über die Vollmachten für die Regierung. 
Nach ihm trat Senator Zdanowſki auf die Rednertribüne. 
Einige Senatoren gähnten, andere ſchauten gelangweilt 
auf die Uhr, wiederum andere ſchimpften über das 
Hundewetter, das keine ſchöne Ferien prophezeie. Sena⸗ 
tor Zdanowfki hatte noch nicht zu reden begonnen, als 
hinter ihm ein Lärm entſtand. N 

Aus dem Miniſterzimmer kam in langen Schritten 
ein heftig geſtikulierender Mann mit martialiſchem 
Schnurrbart angerannt und lenkte ſeine Schritte direkt 
auf das Rednerpult zu. In der rechten Hand hielt er 
einen Stoß Papiere, mit der linken ſchob er den Senator 
Zdanowſki unſanft zur Seite, fuchtelte dann erregt mit 
beiden Händen gegen den Senatsmarſchall Trompczynſki 
und rief mit Stentorſtimme: „Mir geſchieht Unrecht, 
Herr Präſident!“ Sämtliche Senatoren reckten ihre 
Hälſe nach der Rednertribüne. Der Neuerſchienene zeigte 
auf die Papiere und ſprach eine ganze Litanei. Im 
Saale entſtand ein Lärm, man lachte, ſchrie dem unbe⸗ 
kannten Redner zu. Die Sejmdienerſchaft lief herbei 
und entfernte den Redner. Der anſcheinend Verrückte 
widerſetzte ſich, geſtikulierte und ſchrie unaufhörlich: „Ich 
wollte nach dem Belvedere ... ich habe eine Bomben⸗ 
fabrik .. ich fabriziere maſſenhaft Bomben... wer 
macht Beitellungen?“ _ i 

Man brachte ihn in ein Zimmer, ſchon war die 
Sejmwache erſchienen und forderte den Perſonalaus weis. 
Aus dieſem ging her vor, daß der Verrückte Witold 
Gorczynſki heißt. Es iſt dies der aus dem letzten 
Monarchiſten prozeß in Warſchau bekannte Organiſator 
dieſes Geheimbundes (P. P. P.). Als man ihn fragte, 
was er im Senat ſuche, rief er: „Ich habe Furcht 
man verfolgt mich auf Schritt und Tritt. Man will 
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mir meine Erfindung rauben, ſchaut her, ein neuer 


Typus von Bomben und Granaten.“ Dabei entrollte 
er die loſen Blätter und zeigte auf verſchiedene Skizzen 
und Pläne und meinte, dieſe gurkenhaft ausſehen⸗ 
den Zeichnungen ſeien Bombenpläne. Inzwiſchen war 
ein Wagen der Hilfsbereitihaft angelangt, der den 
Verrückten nach einem Spital brachte. 


Bartel gegen die Schikanierung 
der Auslandsreiſenden. 


, „Senafor Ringel erhielt vom Miniſter präſſdenten 
die Abſchrift eines Schreibens, das der Miniſter⸗ 
präſident an den Innenminiſter auf Grund von 
Interventionen des genannten Senators in An- 


gelegenheit der Einführung eines neuen Syſtems 


bei der Erteilung von Paßerleichterungen gerich- 
tet habe. In dem Schreiben wird der Innen- 
miniſter darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
ihm unterſtellten Organe EBranfe Perſonen, die 
ih. um einen Dergünſtigungspaß zur Reife ins 
Ausland bemühen, jchikanieren. Das bildet eine 
unnatürliche Handlungsweſſe der Beamten, was für 
den Staat jedenfalle nicht förderlich ſei und beweiſe, 
daß die Oerhältniſſe unter der gegenwärfigen Regie- 
rung Beine Aenderung erfahren haben. Insbeſondere 
habe ein Senator dem Premier bewieſen, daß allein 
die Koſten der ärztlichen Beſcheinigung 70 Sloty 
betragen. 

In Anbetracht deſſen erſucht der Premier den 
Innenminiſter, entſprechende Anordnungen zur Be- 
hebung der Uazulänglichbeiten zu erlaſſen. 


Polen macht bei Muſſolini 
Schule. 


Die Meldung von einer Verſchärfung der 
Aus reſſebeſtimmungen für Italiener aus Italien wird 
aus Rom beſtätigt. Italieniſchen Staate angehörigen 
werden Päſſe und Touriſtengrenzüberſchreitungs- 
ſcheine, wenn die Dermutung beſteht, daß es ſich um 
eine Kur- oder Dergnügungsreiſe handelt, rundweg 
mit der Begründung verweigert, dae Geld für einen 
Kuraufenthalt oder eine Dergnügungsreiſe im 
eigenen Lande auszugeben. 


Liga gegen den Terror 
in Rumänien. 


Eine größere Gruppe von Intellektuellen, an- 
geſehenen Gelehrten, Schriftſtellern, Aniverfildts- 


profeſſoren, Rechtsanwälten — meiſt fortſchritiſicher 


Geſinnung — haben gemeinſam mit Perjönlichkeiten 
der ſozialdemobratiſchen Partei eine Liga gegen den 
Terror in Rumänien gegründet und in einem Auf- 
ruf an die öffentliche Meinung, an alle Intellektuellen, 


an alle demobratiſchen Parteien und Dereinigungen 


Rumäniens die heftigſten Anklagen gegen die Regie- 
rung erhoben. In dem Aufruf heißt es unter anderm: 

Gegen die Bürger, die einen andern ethijchen, 
politiſchen oder religisſen Glauben haben, wurde 
nicht nur ein Feldzug der moraliſchen, ſondern auch 
einer der phyſiſchen Hernichtung begonnen. 
Die hierbei benüßte Waffe iſt der Terror. An 
Stelle der Ideenkämpfe und der ideologiſchen Dis- 
Buffionen werden Gefängnis, Mißhandlungen und 
Folterungen als Mittel der Aeberzeugung verwendet. 
Die Ereigniſſe der letzten Seit, da Hunderte 
berhafket, gefoltert und menſchennn⸗ 
würdig behandelt wurden, um dann mangele 
jeder Schuld freigelaſſen zu werden, ſowie die Art 
und Weiſe, in welcher feit einer Seit die Wahl: 
Bampagnen geführt werden, find noch allen in feiſcher 
Erinnerung. Pal: 

Alle freiheitsliebenden, demobratiſchen, ſelbſt⸗ 
bewußten Bürger Rumäniens werden nun aufgerufen, 
ſich der Liga anzuſchließen. l 


Der Frank ſinkt weiter. 
Kritik an Poincares Währungspolitik. 


Der franzöſiſche Feand ift geſtern wieder 
80 funken. Die Auslihfen der Poincareſchen 

äheungspolitiß werden jetzt vor allem auch in der 
Sörſenpreſſe recht beit iſch beurteilt. Man weilt 
darauf bin, daß an amerikaniſche Anleihen für Frank- 
reich infolge Ablehnung des Caillauxſchen Schulden- 
abkommens durch Poincare überhaupt nicht mehr zu 
denken ift. Ferner wied jetzt auch allgemein zu- 
gegeben, daß Poincares Maſſenbelaſtungen keinen 
radikalen Ausgleich des Staats haushalts erbringen 
werden und ſchließlich entſtehen infolge Ablehnung 
gewiſſer naheliegender finanztechniſcher Stabilifierungs- 
behelfe überhaupt Sweifel, ob eine Feſtigung des 


jegigen Franßenkurſes von dieſer Regierung auch nur 


ernftlich gewollt wird oder ob fie nicht einen „lang- 
ſamen“ Fortſchritt der Inflation zwecke Sicherung 
gewiſſer Inflationsgewinne privater Intereſſenten 
geradezu wünſcht. & 

Das. Allheilmittel des „großen Bürgerblocks 
hat aljo feinen Nimbus bereits in bürgerlichen Wirt 


ichafteßreifen verloren, was manchem Prediger einer 


ähnlichen Politis in anderen Ländern nicht gerade 
angenehm jein dürfte. ; 
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die Schlinge ſich zuzöge, fügte er hinzu: 
nicht länger in einem Lande leben, wo keine Freiheit 


Abſtänden von 
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Lodzer Volkszeitung 


Die dreizehn Galgen von Smyrna. 


Wie die Verſchwörer gegen Kemal⸗Paſcha hingerichtet wurden. 


Im „Berliner Tageblatt“ ſchildert fein Kor- 
reſpondent Theodor Bertes das grauenhafte Erlebnis 
der Hinrichtung der dreizehn Verſchwörer gegen 
Kemal⸗Paſcha. 

Mitternacht vorüber. Ein Uhr. Vom Glockenturm 
ſchlägt es zwei Uhr. Verſchüchtert im Dunkel der Häuſer⸗ 
reihen ſitzt mit gekreuzten Beinen ein Menſchenknäuel 
von Türken. Schweigſam, wie beim Gebet vor Allah. 
Eine Stimmung ringsum, die den Atem einſchnürt. Eine 
politiſche Luft, die wie ein Strick an die Gurgel packt. 
Ein ängſtliches Aufſchrecken zwiſchendurch. Dann ein 
paar ſchallende Beilſchläge in die Stille der Nacht, 
die das Herz erſchrecken. Ein Weißes erhebt ſich dort 
1 75 in der Gaſſe. Ein geſpenſtiſches Dreieck. Ein 

algen. 


* 


Es ſoll alſo doch geſchehen! Mehr als ein Dutzend 
Todesurteile hat das Gericht, das ſie das nationale 


Hochtribunal nennen, verhängt. Dieſe Todesurteile ſollen 


alſo noch heute nacht, kaum acht Stunden nach ihrer 
Verkündung, vollſtreckt werden. Durch den Galgen. 
Gegen ehemalige Miniſter. Gegen einen General. Gegen 
hohe Offiziere. Gegen viele Abgeordnete. Gegen po⸗ 
litiſche Perſönlichkeiten alſo. Und ohne daß der Gaſi⸗ 
Paſcha, wie man erhofft, mit einem Gnadenakt einge⸗ 


griffen hätte 


* 


Halb drei Uhr. Es ſcheinen die dreizehn Gal⸗ 
gen alle errichtet zu ſein. Es wird wieder ruhig hinter 
der Poliziſtenkette. Ruhig wie auf einem Friedhof. 
Die Minuten vergehen, zehn, zwanzig. Rechts drüben 


in dem engen Gäßchen, wo das kleine orientaliſche Hotel 


Gafarſach liegt, blitzen jetzt Lichter auf. Dort, wo an 
der Straßenecke vor dem Hotel, das einem kleinen 
Privathaus gleicht und worin vor noch nicht vier Wochen 
zwei der Verſchwörer abgefaßt wurden, das Attentat 
auf Kemal geplant war. Ein Auto kommt durch die 
enge Gaſſe. Zwiſchen Bajonetten in ihm ein Gefeſſel⸗ 
ter. Der Lichtſtreifen des Autos trifft den Galgen. 
Wie ein Pyramide, gebildet aus drei weißen Balken, 
ſteht dieſer Galgen da. Poliziſten und Gendarmen um 
ihn. Zigeuner, herunter gekommenes Zigeunerpack ſpringt 
den Geſeſſelten an. Zerrt ihn aus dem Auto und ſtellt 
ihn auf einen Schemel, der in der Galgenpyramide 
ſteht. Ein weißes Hemd wird dem Gefeſſelten über den 
Körper gezogen und er ſieht ſo in der finſteren Nacht 
aus wie ein Harlekin am Aſchermittwoch. Von der 
Pyramidenſpitze herab baumelt eine Schlinge über dem 
Kopfe des Delinquenten. Dieſe Schlinge wird ihm jetzt 
um den Hals gelegt, und der Hodſcha, der neben dem 
Galgen kauert, verſtärkt das Gemurmel von Allah. Da 
rührt ſich der Gefeſſelte und auch er ſtößt das Wort 

Nah aus. Ruft es munter und lebensdreiſt. Dieſer 
Gefeſſelte iſt, man hört es an der Stimme, Sia 
Hurſchid. Jener Marineingenieur, der in Deutſch⸗ 
land ſtudiert hat. Jung noch und kräftiger in der 
Geſtalt, als ſein Alter glauben läßt. Dieſer Hurſchid, 
von dem der Staatsanwalt erklärt hat, er habe ſeit 
einem ganzen Jahre die fixe Idee genährt, den Gaſi⸗ 
Paſcha zu töten, war ja immer dreiſt geweſen. „Ja,“ 
hatte er im Prozeß dem Staatsanwalt entgegnet, „ja, 
dieſe Idee hatte ich!“ Stritt dann mit dieſem Staats⸗ 
anwalt um den Strick. Nur auf eine Verſchwörung 
zum Sturze der Regierung, ſo behauptete Hurſchid, ſtehe 
der Strick. Nicht aber auf eine Verſchwörung gegen 
den Gaſi⸗Paſcha, der dem Strafgeſetzbuch nach auch 
nichts andres ſei als nur ein einfacher Bürger. 

Jetzt, hier auf dem kleinen Schemel unter der 
runden Schlinge, ſollte nun der Schlußpunkt unter all 
das, was geſchehen war, geſetzt werden. Dieſen Schluß⸗ 
punkt aber erkannte Hurſchid trotz ſeiner juriſtiſchen 
Vorbehalte innerlich als logiſches Ende an, und er war 
deshalb heiter. Ungemacht heiter. „Macht ſchnell!“ 
rief er den Zigeunern aufmunternd zu. Und noch ehe 
der primitive Strick ſeinen nackten Hals ſchnitt, noch 
ehe die Zigeuner ihm den Schemel unter den Füßen 
weggezogen hatten, damit der Körper 1 11 
5 wi 


herrſcht! ...“ 


* 


Die Morgenſonne ſtieg herauf, und ſie vergoldete 
das Meer, die Schiffe und die kahlen Berge des Golfs 
von Smyrna. Es kam die Bevölkerung dieſer Stadt 


den Kai entlang anmarſchiert, und ſie wollten ſehen, 


aug in der Nacht ſich auf dem Platze vor dem Konak 
kameragen, wo Laub⸗ und Nadelbäume ſtehen. Männer 
an und es kamen Frauen mit ihren Kindern. Die 
his fühl ernſt, gedrückt, mit blaſſen Geſichtern. So, 
ten ſie irgendein Drücken in der Halsgegend. 
reih en di Galerie ſchöner Männer, dieſe Galgen⸗ 
„die um en 1 ſich „pebt AN 1 7 
fünfzig zu fünfzig Metern hinauf bis 
115 Kemmer- Alti reicht. Der Galgentod macht häßlich, 
und 2 gilt vor ihm nichts, was im Leben Jugendſchöne 
von dülters würde hieß. Dort beiſpielsweife, nicht weit 
hängt Sleſtlichen Marmorſtiege, die in den Konak führt, 
chükri⸗Bei, der frühere Unterrichtsminiſter. 


Voll miniſterieller Würde ſtand er vor Gericht, breit⸗ 
ſchultrig und ſtolz. Keine theatraliſche Verſchwötergeſte, 
kein weichliches Zuſammenknicken gegenüber dem Strick. 
Aber auch kein naives Vertrauen auf Gnadenakte für 
den Fall, daß er geſtändig ſei. Die kleinen Bomben⸗ 
helden und Tagediebe dieſes Galgenaktes, der breit⸗ 
lippige Iſmail und der ſchmächtige Juſſuf, hatten noch 
vorgeſtern ſich auf ihr Geſtändnis berufen und darauf, 
daß der Gaſi⸗Paſcha perſönlich ihnen dafür das Leben 
garantiert hatte. Naives Vertrauen! Der Staatsan⸗ 
walt lachte ſie aus und das Gericht machte es nicht 
anders. Sie, die ihr Wort gebrochen und alles aus⸗ 
geplaudert hatten, hingen jetzt genau ſo erbärmlich und 
häßlich dort oben wie Schükri, der reinen Mund ge⸗ 
halten hatte, hier unten. Was gilt, bitte, das Verdienſt 
der Vergangenheit, wenn der politiſche Gegner uns 
erlegen will! Schükri hatte gut vor Gericht hervorzu⸗ 
heben, daß als jungtürkiſcher Miniſter er Tauſenden junger 
Leute Studiumsmöglichkeiten gegeben, daß er für die 
Kriegswaiſen geſorgt, daß er als erſter türkiſcher Mini⸗ 
ſter der Frau die Mitarbeit im öffentlichen Leben er⸗ 
ſchloſſen und allein in Konſtantinopel er ſechs Mädchen⸗ 
lyzeen geſchaffen habe. Vergebliche Liebesmühe! Eine 
leichte Handbewegung vom Richtertiſch — und er war 


Kemal⸗Paſcha, 


gegen den die hingerichteten Verſchwörer ein Bomben⸗ 
attentat geplant hatten. 


erledigt. Wurde den Zigeunern als Fraß vorgeworfen. 
Dieſes Freſſen war allerdings nicht einfach, denn Schükri 
war auch körperlich eine gewichtige Perſönlichkeit. Als 
die Zigeuner ihn aufknüpfen wollten, riß der Strick und 
Schükri plumpſte herunter. Und als der Strick dann 
wieder in Ordnung war und als man Schükri erneut 
in der Schlinge hatte, fiel gar das ganze Galgengerüſt 
um. Auch beim Tode ging's alſo nicht einfach mit die⸗ 
ſem Schükri, der nicht einmal bei dieſem doppelten Auf⸗ 
hängemalheur das ſeeliſche Gleichgewicht verlor. Nur 
ſo etwas wie „anſcheinend Nichtſeinſollen“ hatte er 
gemurmelt, dann aber hing er doch ganz ſchön und 
ſicher oben 


* 


Rudſchi⸗Paſcha, der General, war weicher als 
Schükri geweſen. Nicht nur im Augenblick des Todes 
allein, auch vorher. Er hatte dem Gaſi vor längerer 
Zeit ſchon einen Brief geſchrieben und ihn ſeiner Loya⸗ 
lität verſichert. Auch den Richtern hatte er geſchrieben, 
als der Staatsanwalt Zwangsarbeit auf Lebenszeit 
gegen ihn beantragt hatte. „Nein,“ hatte er geſchtie⸗ 
ben, „nur das nicht! Das wäre ja ſchlimmer als der 
Tod!“ Das Gericht beantwortete ſeinen Brief. Es ent⸗ 
ſprach dem Wunſche des Paſchas, daß Tod beſſer ſei 
als ewige Zwangsarbeit, und es verurteilte ihn zum 
Strang. Weinend am Galgen, beteuerte er ſeine Un⸗ 
ſchuld, aber es war bei ihm nicht wie bei Schükri der 


Galgen umgefallen 
* 


Landſchaftlich am ſchönſten war der Platz, der für 
Diambolat, den Abgeordneten von Konſtantinopel, 
bereitet war. Als Djambolat, der ein politiſcher und 
advokatoriſcher Kopf von Format war, ſeinen Galgen⸗ 
ort betreten hatte, wendete er einen Augenblick ſich be⸗ 
ſinnlich nach dieſer Seite, und er ſchien mit ſeinem 
Schickſal zufrieden zu ſein. Ernſt dieſer noch junge Po⸗ 
litiker, der ſchlank und rank und brünett in ſeinem 
Aeußeren war und der auf das Haar einem Europäer 
glich. Mit einer nicht zu erſchütternden Kaltblütigkeit, 
die ſchon während des ganzen Prozeſſes ihn ausgezeich⸗ 
net, nahm er den Strick, und er ſchied, ohne ein Wort 
zu ſprechen und ohne eine Miene zu verziehen. 

Nicht weit von ihm hing Halis Turgut, der 
Abgeordnete von Siwas, und dann im Runde des 
Platzes herum hingen noch zwei Oberſten. Kaſim, der 
Veterinäroberſt, der reſigniert immer nur die Worte ge⸗ 
ſtammelt hatte: „Was ſoll man dazu ſagen!“, und der 
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Stabsoberſt Erif, der den Hodſcha verjagte, weil er 
ihm von Allah hatte erzählen wollen. Bewegter dann 
wieder die Szene, als Tſchopur Hilmi, der frühere 
Offizier, an die Reihe kam. Auch bei ihm riß der Strick, 
und als er unten auf der Erde lag, ſagte er: Da 
ſeht ihr, ich bin unſchuldig!“ Abeddin, der Abge⸗ 
ordnete von Magneſia, ſchüttelte den Kopf: „Nein, ich 
war wohl nicht der Mann, um ſo enden zu müſſen!“ 
Sein graublaues Wuſchelhaar bewegte ſich im leichten 
Winde, und ſeine große, ſtarke Figur berührte faſt den 
Boden. Erbärmliches Gejammer bei Iſmail und 
Juſſuf, die die Bomben hatten werfen ſollen. „Der 
Gaſi hat uns verziehen!“ riefen ſie wiederholt. „Allah, 
Allah — man hat uns betrogen!“ Ruhig, unheimlich 
ruhig aber der Oberſt Edib, den ſie Sari Efe, den 
„blonden Helden“, nennen. Er war Zeit ſeines Lebens 
ein tapferer Komitatſchi geweſen, ein nationaler Kämpfer, 
und er hatte manchen auf der Gegenſeite umgebracht. 
Als er hier ringsum die Galgen ſah, ſagte er: „Ich 
gehe, wie ich ſehe, gemeinſam mit meinen Freunden in 
den Tod. Das iſt eine letzte Ehre für mich!“ Und 
während der Zigeuner ihm den Strick um den Hals 
legte, klang es wie Hochgeſang vom Galgen drüben 
herüber, wo Hurſchid aufgehängt wurde: „Ich habe 
ganz bewußt gehandelt! Für ein Ideal zu ſterben iſt 
eine Ehre! O, welch ein elaſtiſcher Tod ...“ 


* 


Dreizehn Galgen waren in Smyrna errich⸗ 
tet und die Aufgehängten trugen weiße Plakate über 
dem weißen Harlekinkleid. „Im Namen Allahs!“ ſtand 
auf dieſen Plakaten zu leſen, und es war dann mit 
großen Buchſtaben niedergeſchrieben, daß der oder jener 
aufgehängt worden ſei, weil er gegen die „ſehr teure 
Perſon des Retters des Vaterlandes“ ein Attentat ge⸗ 
Da habe und weil er die Regierung habe ftürzen 
wollen 


Rußlands erſter Kampf 
um die Verfaſſung. 

Von Paul Diner⸗Denes. f 

de Juli waren es hundert Jahre, daß 
Ryleſew der Dichter und ſeine Schickſalsgenoſſen 
von den Schergen des Zarismus hingerichtet wur⸗ 
den, waren es hundert Jahre, daß in Rußland 
der erſte Ruf nach einer Verfaſſung ertönte und 
mit roher Gewalt unterdrückt wurde. | 

Es war Dezember 1825. Zar Alexander I. 
war geſtorben. Zar Nikolaus Il. kam zur 
Regierung. Totenſtille herrſchte im weiten 
ruſſiſchen Reiche. Es gab nur einen Willen, 
eine Macht, die des „Väterchen“, des heiligen 
Zaren. Das Leibeigen tum ſtand in voller Blüte. 
Millionen und aber Millionen, das ganze Volk 
wurde als Vieh bekrachtet und auch als ſolches 
behandelt, ja ihr Los war noch ſchlechter, denn ſie 
waren ja zahlreicher und auch billiger als die 
Haustiere. Von einer Verfaſſung ſprach niemand. 
Wozu auch? Der Muſchik brauchte fie nicht, er 
hatte genug damit zu tun, den Rücken unter der 
Knute feines Gebieters zu krümmen, Der Adel, 
die Ariſtokratie lebten in Saus und Vraus, das 
Volk arbeitete für ihr Wohlergehen, ſie brauchten 
auch keine Verfaſſung. 

Und doch . .. Von Frankreich kam der Frei⸗ 
heitswille, er kam bis nach Rußland. Im 
Jahre 1789 wurde in Paris die Baſtille ſiegreich 
erſtürmt, im Jahre 1825 zogen Gardetruppen 
gegen den Sitz des Zaren, gegen das Petersburger 
Winterpalais. Es war der erſte Aufſtand, die 
erſte Militärrevolte zur Erzwingung einer 
ſogenannten Verfaſſung. Junge, begeiſterte adelige 
Gardeoffiziere, die im Jahre 1814/1815 in Frank⸗ 
reich geſtanden hatten, dort von der Freiheit um⸗ 


weht worden waren, ſtellten ſich an die Spitze der 


Bewegung. Geheimbünde wurden gebildet, ſo 
z. B. in Petersburg die des „Nordens“ unter 
der Leitung des Fürſten Trubetzkoi und die des 
„Süden“ unter Oberſt Peſtel. Es war eine Re⸗ 
volution im Waſſerglaſe, eine Revolution der 
herrſchenden Klaſſe, der Oberſchicht. Das Volk, 
das arbeitende Volk wurde nicht gefragt, das alles 
ging es ja nichts an. Und ſo hatte Zar Niko⸗ 
laus 1. ein gar leichtes Spiel, den Aufſtand mit 
Kartätſchen niederzuſchlagen. 

Der Vorwand zu dieſem Aufruhr war eine 
„hochwichtige“ Frage. Alexander J. ſtarb am 
1. Dezember 1825, nun wollten die ſogenannten 
Rebellen ſtatt des rechtmäßigen Erben Nikolaus 1. 
deſſen Bruder auf den Thron ſetzen und von ihm 
als Gegenleiſtung eine Art Verfaſſung erbitten. 


2 (Beiblaft) 


Der Aufſtand wurde blutig niedergeſchlagen, 
die Führer, die Dekabriſten, Dezembermänner (vom 
ruſſiſchen Dekabr gleich Dezember), verhaftet und 
eingekerkert. Das Zarenreich ſtand mächtig da. 
Das Grollen der großen Volksmaſſen war noch 
unterirdiſch. Neunzig Jahre des Kampfes, des 
Leides, des Elends bedurfte es, bis die Macht der 
Zaren gebrochen wurde, noch neunzig Jahre 
lang regierte in Rußland die Nagajka, die 
Peitſche. 

Der Tyrann war unerbittlich. Die Führer 
des Aufruhrs, Rylejew, Beſtuſhew, Oberſt Peſtel 
und viele andere ſaßen in der Feſtung zu Peters⸗ 
burg und erwarteten ihr Schickſal. 

Die Rache kam, viele von ihnen wurden 
erſchoſſen, der letzte am 1. Auguſt, andere nach 
Sibirien verſchickt, die Revolution war nieder⸗ 
geſchlagen, das Zarentum triumphierte; Totenſtille 
herrſchte wieder im ruſſiſchen Reiche. Doch der 
Geiſt des Dichters Rylejew lebte weiter. Er ging 
mit klaren, ſehenden Augen in den Tod. Der 
Idee willen. In feinem „Verbannten“ (ins 
Deutſche übertragen von Chamiſſo) ſpricht er es 
aus! Er weiß, daß ihn am Ende des Weges der 
Tod erwarte, er ſchreitet aber doch vorwärts, 
immer vorwärts 

Die erſten Märtyrer der Idee der Freiheit 
ſind hingerichtet worden, die Saat wuchs aber. 
Im Laufe der Jahrzehnte traten viele Millionen 
in ihre Fußtapfen, ziel⸗ und ſiegesbewußt kämpften 
ſie, bis ſie es erreichten — die Zertrümmerung 
des Zarenreiches. Doch alles wiederholt ſich, und 
heute muß der Kampf gegen die Diktatur aufs 
neue ausgefochten werden. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Eine große Valutaaffäre. 
In der Valutaabteilung der Bank Polſti erſchien der 
ehemalige Oberſt Graf K., wies eine Valuta⸗ 
beſcheinigung zum Viehexport aus Polen nach dem 
Auslande vor und fragte, ob dieſe Beſcheinigung 
authentiſch ſei. Wie es ſich herausſtellte, war dieſe ge⸗ 
fälſcht. Die Beſcheinigung war auf die Summe von 
720 Dollar ausgeſtellt. Während der AUnterſuchung 
erklärte Graf K., daß er dieſe Beſcheinigung von dem 
ehemaligen Generalleutnant der Armee Balachowicz, 
Stkirmunt vel Joſef Kwasniak, erhalten habe, der den 
Grafen in der Konditorei Blikle erwarte. Kommiſſar 
Bachrach begab ſich nach der Konditorei und verhaftete 
Skirmunt. Bei einer Leibesreviſion wurden bei ihm 
4 Valutabeſcheinigungen zu je 1440 Dollar und eine 
auf 720 Dollar vorgefunden. Skirmunt bekannte, dieſe 
Beſcheinigungen von einem gewiſſen Jan Langer er⸗ 
halten zu haben, der wiederum auf ihn in der Kondi⸗ 
torei „Zacisze“ warte. Man begab ſich dorthin. Hier 
wurde Langer verhaftet, doch wollte er ſeine Adreſſe 
nicht angeben. Man ſtellte jedoch feſt, daß Langer im 
Safti⸗Hotel wohne und daß er auf dem Hauptbahnhof 
eine Aktenmappe zum Aufbewahren gelaſſen habe. In 
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dieſer Mappe fand man 139 Valutabeſcheinigungen auf 
die Geſamtſumme von 100000 Zloty. Die Beſcheini⸗ 
gungen waren mit gefälſchten Stempeln der Bank 
Boljfi und die Kopien mit den Unterſchriften des die 
Beſcheinigungen ausſtellenden Beamten verſehen. Skir⸗ 
munt und Langer wurden verhaftet. 

— 20000 Zloty täglicher Steuer⸗ 
verluſt durch Kinoſtreik. Der Kinoſtreik in 
Warſchau, der durch die überſpannten Steuerforderungen 
des Magiſtrats herbeigeführt wurde, bringt der Stadt⸗ 
kaſſe einen Verluſt von täglich 20 000 Zloty. Da der 
Steik bereits über 50 Tage dauert, hat die Stadt durch 
ihre falſche Steuerpolitik bereits über eine Million ver⸗ 
loren. — Wenn doch auch alle anderen Steuerzahler ſo 
ſtreiken könnten! 

k. Petrikau. Ein Brandſtifter. Der Land⸗ 
wirt in Mrowisko, Wojciech Kozlowſki, wollte feine 
Tochter einem Eiſenbahnbeamten zur Frau geben. Der 
zukünftige Schwiegerſohn verlangte aber bares Geld 
als Mitgift und nicht Land, wie es Kozlowſki geben 
wollte. Da fiel Kozlowſti auf einen eigenartigen Ge⸗ 
danken, wie er zu Geld kommen könne. Er zündete 
ſein Gebäude an, um Jo die Feuerverſicherungsſumme 
zu erhalten. Der Brandſtifter wurde aber vom Dorf⸗ 
ſchulzen ertappt. Nun ſitzt er im Gefängnis. Das 
Haus iſt weg. Die Geldſumme erhält er auch nicht, 
und ob der Eiſenbahnbeamte jetzt ſeine Tochter nehmen 
wird, iſt auch eine Frage. 

Laſkt. Eine viehiſche Stiefmutter. 
Vor zwei Jahren heiratete der Landwirt von Dlutow, 
Wisniewſki, ein Witwer, die 25 jährige Antonina. Aus 
erſter Ehe hatte er eine 15 jährige Tochter, ein bild⸗ 
hübſches Mädchen. Der Stiefmutter war die heran⸗ 
wachſende Schönheit ein Dorn im Auge. Während fie 
mit den Dorfburſchen flirtete, mußte die Stieftochter die 
große Wirtſchaft allein verſehen. Wenn das ſchwächliche 
Mädchen über Ueberbürdung klagte, erhielt ſie Schläge. 
Da klagte das Aſchenbrödel ihr Los dem Vater. Dieſer 
wies die Frau zurecht und verbot ihr, das Mädchen zu 
überanſtrengen. Das brachte die rohe Frau um ſo mehr 


auf und ſie peinigte die Stieftochter immer mehr; 


dabei klagte ſie dem Mann, die Tochter wäre faul, 
liederlich und führe ein unmoraliſches Leben. Das 
Mädchen konnte ſich aber vor dem Vater immer recht⸗ 
fertigen. Als die Stiefmutter ſah, daß alle ihre Be⸗ 
mühungen, das Mädchen in den Augen des Vaters zu 
kompromittieren, zunichte wurden, erſann ſie einen 
beſtialiſchen Plan. Eines Nachts ſchickte ſie ihren Mann 
nach der Stadt; der Tochter ſchüttete ſie ein ſtarkes 
Sälafpulver in den Tee. Als dieſe den Tee ausge⸗ 
trunken hatte, ain ſofort ein. Die Mutter brachte ſie 
zu Bett. Dann ließ ſie einen eigens zu dieſem Zweck 
gewonnenen Knecht in die Wohnung, der die Schlafende 
vergewaltigte und ſich dann neben ihr zum Schlaf 
niederlegte. Wie groß war das Erſtaunen des heim⸗ 
kehrenden Vaters, als er die Tochter mit einem fremden 
Manne vorfand. Seine Frau triumphierte. Der Vater 
wollte die Tochter zur Rechenſchaft ziehen, die war aber 
nicht zu erwecken. Da verſtand der Vater, daß die 
Tochter unbewußt das Opfer einer Schandtat wurde. 
Ein herbeigerufener Arzt brachte das arme Mädchen 
zum Bewußtſein zurück. In ein Kreuzverhör genommen, 
gab die Mutter zu, das Verbrechen inſzeniert zu haben. 
Sie wie auch der Dorfburſche wurden nach dem 
Gefängnis gebracht. 

i. Slupca. Wie bei den Indianern. 
Im Dorfe Bilawy, Gemeinde Pjary, ereignete ſich ein 
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tragiſcher Vorfall, der beweiſt, welch verderblichen Ein⸗ 
fluß die „ſenſationelle“ Lektüre auf die Jugend ausüben 
kann. Der Sohn eines Bilawer Landwirtes, der 13 jäh⸗ 
rige Antoni Wlodarczyk, wollte unter dem Einfluß der 
geleſenen Bücher die Beſchreibungen in die Tat umzu⸗ 
ſetzen. Zu dieſem Zwecke ſammelte er ſeine Dorfkolle⸗ 
gen und zog mit ihnen auf eine Waldwieſe. Hier ent⸗ 
wickelte er ſeinen Plan. Man ſpielte „Indianer und 
Blaßgeſichter“. Die „Indianer“, rot angemalt und mit 
Federn geſchmückt, überfielen die „Farm“ der „Blaß⸗ 
geſichter“. Nach heftigem „Kampf“ wurden die „Euro⸗ 
päer“ von den „Rothäutern“ gefangen genommen, ge⸗ 
feſſelt und nach dem „Indianer⸗Wigwam“ geſchleppt. 
Hier fand ein „Kriegsrat“ ſtatt. Die „Rothäute“ be⸗ 
ſchloſſen, den Anführer der „Bleichgeſichter“, den 12 jäh⸗ 
rigen Kazimierz Jeſionka, zu verbrennen. Man 
ſchritt unter Johlen zur Ausführung dieſes Planes. 
Der gefeſſelte „Weiße“ wurde an einen Baum ge⸗ 
bunden, dann ſchichtete man rings um ihn dürres 
das ihm bis zum Halſe reichte und 
zündete den Scheiterhaufen an. Der dem 
ſicheren Feuertod geweihte Knabe ſchrie aus Leibes⸗ 
kräften um Hilfe. Die „Indianer“ aber tanzten vor 
Freuden um den brennenden Holzſtoß und höhnten das 
„Blaßgeſicht“, daß es ſo jammert. Zum Glück vernahm 
ein Jäger das Hilfegeſchrei des Knaben, er ſpürte auch 
den Rauch. Mit Rieſenſchritten eilte er nach der Wieſe. 
Hier angelangt, zerſtörte er den brennenden Holzhaufen, 
band den bereits ohnmächtigen Knaben los und brachte 
ihn nach ſeiner Wohnung. Schnell wurde die Kleidung 
abgeſtreiſt, und da erwies es ſich, daß der Knabe an 
den Füßen, Beinen, dem Bauche und den Armen ſchreck⸗ 
liche Brandwunden hatte. Er wurde nach dem Spital 
in Slupca gebracht. Die Landleute übergaben den 
Urheber dieſes Unglücks, Wlodarczyk, der Polizei. 

k. Lublin. Mord im Walde. Der Guts⸗ 
beſitzer Andrzej Kniaz aus Lukow ritt mit dem Stall⸗ 
knecht in den Wald. Hier fiel plötzlich ein Schuß und 
Kniaz ſtürzte tot vom Pferde. Der Stallknecht ergriff 
die Flucht und alarmierte die Polizei. Anterdeſſen 
raubte der Mörder dem Toten Uhr, Fingerring und 
200 Zloty und flüchtete. Doch zu ſpät. Der Wald 
war bereits umzingelt. Die Polizei und die Bauern 
veranftalteten ein Keſſeltreiben auf den Mörder. Dieſer 
wehrte ſich durch Revolverſchüſſe. Die Polizei erwi⸗ 
derte mit einigen Salven. Eine Kugel traf den Räu⸗ 
ber und machte ihn kampfunfähig. Es iſt dies der 
25 jährige Deferteur Jan Otkal. Er wird ſich vor 
einem Standgericht zu verantworten haben. 

Wilna. Vollſtreckung eines Todes⸗ 
urteils. Der in ganz Polen berüchtigte Bandit Sta⸗ 
nislaw Zbonſki vel Zblonſti vel Karaſinſti ſowie ſeine 
Geliebte Marja Szykowicz vel Sapieha wurden wegen 
52 verübter Ueberfälle ſowie zahlreicher Morde zum 
Tode verurteilt. Das Höchſte Gericht lehnte die Aner⸗ 
kennung des Urteils ab und ordnete eine neuerliche 
Durchſicht der Akte an. Indeſſen traf vom Juſtizmini⸗ 
ſter ium die Nachricht ein, daß das Urteil rechtsgültig iſt, 
und da Zblonſki⸗Karaſinſti von dem Recht der Kaſſa⸗ 
tionsklage keinen Gebrauch machte, behalte das Urteil 
weiterhin Rechtskraft und die Todesſtrafe durch Er⸗ 
ſchießen ſei bereits vollzogen. Infolgedeſſen wird vom 
Appellationsgericht nur noch die Angelegenheit der 
Marja Szykowicz durchgeſehen werden. 


Wirb neue beser für dein. Blatt! 
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Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrhundert 
von Hans Dominik. 
(84. Foelſetzung.) 


Die weiteren ſchlechten Nachrichten aus dem Ilital 
hatte Toghon Khan beinahe erwartet. 
von Bülow dier in der Linie des Telekdammes einen 
ſcharfen Widerlland leiſten würde, war für den alten 
Mongolenfeldherrn eine Selbſtverſtändlichkeit. Deshalb 
batte er ja feine Kerntruppen dort angeſetzt. Aber die 
Stärke des Widerſtandes überraſchte ihn. 

Die Berichte, ſoweit fie bisher vorlagen, meldeten 
ungeheure Verluſte der Angreifer. Wenn Bülow ſeinerzeit 
Georg Iſenbrandt gegenüber von einem Thermopylen ge 
sprochen hatte, das er dier errichten wolle, jo bewieſen 
dieſe Meldungen, wie ernſt er feine Worte gemeint batte. 
Auch die Truppen, welche die chineſiſche Heeresleitung zur 
Umgehung der Telekſtellung angeſetzt datte, kamen nur 
Schritt für Schritt und unter ſchwerſten Opfern vorwärts. 
Ein Forcleren des Durchbruches an dieſer Stelle würde in 
jedem Falle ungeheure Verluste erfordern und im Erfolg 
zweifelhaft bleiben. % | 

Der große Erfolg mußte im Irtyſchtal geſucht wer» 
den. Die breite dſungariſche Pforte erlaubte es, viel 
ſtärkere Kräfte vorzu werfen. Waren fie dier erſt einmal 
bis zum Siedlerland durchgedrungen, wo eine freie Ent- 
faltung der Front möglich wurde, dann war die Ili⸗ 
ftellung der Gegner jo im Rücken bedroht, daß fie unhalt ; 
bar wurde. 

Aus dieſer Geſamtlage ergab es ſich, den Vormarſch 
durch das Irtyſchtal mit größter Schnelligkeit und ſtärkſten 
Kräften zu betreiben. Noch am Abend dieſes Tages ex 
gingen die Befehle nach allen Seiten, und im Laufe der 
Nacht begab ſich der Regent mit ſeinem Stabe von Kdami 
nach der dſungariſchen Grenze. Hier erreichten ihn am 


Daß der General 


frühen Morgen des 10. Jult die Meldungen, daß feine 
Spitzen den Gebirgszug zwiſchen Uſt Kamenogorſk und 
Arkatſk gegen ſchwachen feindlichen Widerſtand genommen 
hätten. Wo einſt einhundertvierzehn Koſaken unter dem 
General Otcharew den Feinden widerſtanden und ein 
Bollwerk gegen die gelbe Flut errichteten, da waren die ſo 
viel stärkeren Truppen der E. S. C. jetzt faſt kampflos 
gewichen. 

Das ſtrategiſche Spiel ſchien gewonnen. Welt offen 
ſtand das Völkertor, durch welches fi leit Taufenden 
von Jahren die aſtatiſchen Stämme nach Welten ex 
goſſen hatten. { 

Als die Sonne über die Berglämme des Altai 
heraufkam, ſtand Toghon⸗Khan allein am Ufer des 
Irtyſch, den die Mongolen Kara Erthis nennen Sinnend 
ſchaute er den gen Weſten ſtrömenden Wellen des jungen 
Fluſſes nach. Hinter ihm war das Land ſicher. Die 
ungünſtigen Nachrichten von der Südfront wurden 
durch die Meldungen wettgemacht, daß die Luftge⸗ 
ſchwader in ſeinem Rücken teils niedergekämpft, teils ver⸗ 
trieben ſelen. 

Vorwärts ging es mit der Sonne. Er brauchte nur 
feinem Schatten zu folgen. Kaum hundert Schritte vor 
ihm lag der Grenzgraben. Er wandte ſich um und 
winkte fein Pferd herbei. Mit einem Schwunge ſaß er 
im Sattel. N 8 

Vorwärts! Nach ein paar Sätzen hielt er am Grenz ⸗ 
graben. In dieſem Augenblick loderten links und rechts 
von ſeinem Wege mächtige Scheiterhaufen auf, die ſeine 
Getreuen aus umgeſtürzten Grenzpfählen errichtet hatten. 
Mit einem ſtolzen Lächeln quittierte der Regent die 
Huldigung. 

Ein Spornftoß! Sein Roß ſprang in einem mäch⸗ 
tigen Satz über den Graben. Ein Ruck in den Zügeln, 
das Pferd ſtand wie aus Erz gegoſſen. 

Er war auf erobertem Boden. Von allen Seiten 
umbraufte ihn der Jubel der vorüberziehenden Truppen. 

Toghon⸗Khan ſaß ſtarr auf feinem Pferde. Die 


ſchwarzen Glutaugen weit offen nach Weſten gerichtet. 
Der Ring an feiner Linken ſchien zu glühen. Seine Sinne 
wanderten. 

Aus den Truppen, die da neben ihm in modernſter 
Ausrüſtung vorwärts haſteten, wurden die Krieger der 
goldenen Horde, wie ſie der große Dſchingis Khan vor acht 
Jahrhunderten nach Weiten geführt hatte. 

Er ſah ſie vorwärtsſtürmen. Er ſah fie die weiten 
Steppen Borderafiens überſchwemmen. Er ſah, wie die 
uralten Königreiche unter ihren Tritten zuſammenbrachen. 
Er fab, wie Ste ihre Roſſe an den blauen Wallern des 
Hellespontes tränkten, wie fie die Donau ftromaufwärts 
zogen, über das Balkangebirge gingen ... und bis in 
das Herz Europas jtiehen, 

Ihm nach! 

Seine Sporen ſtießen gegen die Flanken feines 
Pferdes 

Wütend ſtürzte das edle Tier vorwärts. Erſt nach 
einer Weile brachte er es in feine. Gewalt zurück. Er 
war erwacht. 

Sein Auge überflog eine Abteilung marſchlerender 
Artillerie. Sein Auge hing an den glitzernden Rohren. 
Die Geſchütze waren von chineſiſchen Konſtrukteuren ge 
baut. Ihre Lelſtungen waren von einer bisher unbekann⸗ 
ten Größe, und er wußte, daß Europa dergleichen nicht 
hatte, Die Artillerie war feine alte Waffe. Die Batterien 
dort neben ihm ... waren ſie nicht auch fein eigenes 


Werk? Wie würde dieſe neue Waffe den weißen Gegner 


treffen ? 
Ein kalter, friſcher Wind fuhr ihm über das Antlitz. 
Er hob den Helm und badete feine heißen Schläfen in 
dem erquickenden Luftzug. 7 
Vorwärts! Vorwärts... Ihm nach! 
Er beugte den Kopf über ſeine Linke. Wie rotes 
Feuer erglänzte der Ring des Dſchingis⸗Kdan in den 
Strahlen der Morgenſonne. Seine Lippen berührten das 
Gold. Ein Schauer rann durch ſeinen Körper. 
8 (Fortſetzung folgt.) 
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Oberſchleſiſcher Humor. 


Die gute Antwort. 


f In einer oberſchleſiſchen Dorfſchule behandelte der 
Lehrer die Geſchichte von der Opferung Isaaks. Am 
Schluß fragte er: 
„Warum wollte Gott nicht haben, daß Iſaak ge⸗ 
schlachtet wurde?“ 
. ' Die Klaſſe hüllte ſich in tiefes Schweigen. Endlich 
hob ſich der Finger des kleinen Guſtlik Moczigemba, des 
„ FPleiſcherſohnes. „Na, Guſtlit?“ 
. st ä noch nich rechtig fett war, 


tr Lärrä!“ 
* 


u u 


Es gibt dinge zwiſchen Himmel und Erde... 


Antek Tuleja ging durch den Wald. Auf einem 
andern Wege, der den Weg Anteks rechtwinklig kreuzte, 
ging auch der Oberförſter durch den Wald. 

I Kurz vor der Stelle, wo die beiden Wege zuſam⸗ 
menſtießen, kam plötzlich ein erſchrecklich heulender Wolf 
aus den Büſchen. In ſeiner Angſt und mit der leiſen 
HPioffnung, das Untier zu verſcheuchen, legte Antek Tuleja 
ſeinen Stock wie ein Gewehr an und drückte los. 

1 Und fiehe: ein Schuß krachte, und der Wolf fiel 
tdiot zuſammen. 

ö Anteks Mund und Naſenlöcher weiteten ſich in 
ungeheurem Erſtaunen, und, den Stock ſchier beäugend, 
gab er folgenden Gedankengang von ſich: 

„Marejo — — zwanzig Jahrren trag ich ihm 
Rot und chabb ich nich gewußt, daß war er ge⸗ 
ladden.“ 
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Der Pamponj und das Waſſerkloſett. 


Es waren einmal zwei Pamponjes. 

Die gingen, als ſie der Hafer ſtach, in die Stadt 
und ſetzten ſich in ein feines Cafe. 

Der Genuß verſchiedener Leckereien erweckte in 
dem einen Gefühle, die unabweisbar nach Herausgabe 
eines inneren Bedürfniſſes hindrängten. Er ging hin⸗ 
aus in den Hof, um den Miſthaufen zu ſuchen. Es 
war aber keiner da. N 

N Der eine Herr, den die anderen immer „Ober“ 
nannten, kam herbei und ſagte: 

„Der Herr ſuchen die Toilette? Dort links, bitte!“ 

Pamponj ging hinein und befand ſich in einem 
mit Kacheln ausgelegten Raume. Verflucht fein! Aber 

da war noch eine Tür und erſt hinter ihr, haſte nicht 
Heſehen, das Kloſett. j 

Sehr ſchön war das! 

Zuerſt war ein Deckel. Den mußte man aufklap⸗ 
pen! Dann war noch ein polierter Holzrand. Den 
mußte man wohl auch aufklappen. Dann war bloß 
noch das weiße Porzellan da. 

Aber die Oeffnung war ſehr groß. 

So groß, daß Pamponj nach einigem Schieben 

und Drücken plötzlich hindurchplumpſte! 
A Als er aufſtehen wollte, ging es nicht. Er war 
| bis über die Beckenknochen eingeklemmt, und alles 
Stemmen und Reißen nützte nichts. Nach einer Stunde 
endlich hörte man ſein Schreien und befreite ihn. Es 
war allerdings notwendig, das Gefäß zu zerſchlagen. 
Der Spaß koſtete Geld, viel Geld! 

Und auf dem Nachhauſewege erzählte der Pamponj 
ſeinem Mitpamponj: 
HH Das ſin Aeſter väfliſchte! Denn ſiehſte, ich chabb 
parrmal dem Griff fier die Klingel gezogen, daß ſohlen 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Straß. 
23. Fortſetzung. 


} Zwei, drei Fäuſte voll — dann hielt man alles, 
| was man zum Glück im Leben brauchte. Und davor 
and als Wächter der Seddeliner und fagte ernſthaft: 
„Nee! nee! Ich bin der Aeltere und Meiferel Nicht 
nur an Jahren! Vor einer derartig unüberlegten Ede 
muß ich dich bewahren ... alſo vor allem nun mal 
Geduld! Der Brautſtand iſt auch 'ne ſchöne Sache! 
Wenigſtens die erſten zedn, fünfzehn Jahre!“ 
ö „Höhne nicht! Ich ſag' dir ... dödne nicht!. 
u „Na Gott... mir macht die Geſchichte Spaß!“ 
„Sei ſtill! Oder es gibt ein Unglück!“ 
2 „Gern!“ Diether von Brake ging zu dem Geld. 
ſchrank in der Ecke und ſperrte ſorgſam ſeine Schätze 
An. „So — da ruht der Mammon! Laß du dir 
‚Ale die Zeit nur nicht zu lang werden als Junggeſelle, 
4 Wend, in deinem Poſemuckel dahinten ... von mir kriegſt 
du nichts!“ 
5 Der andere wahr fahl geworden. Er dielt gewalt⸗ 
25 1110 an ih, Er fühlte in ſich einen furchtbaren, unwider⸗ 
1 edlichen Drang, ſich auf den da drüben zu ſtürzen — ihn 
r Hals zu würgen — zum Lohn für feinen Spott. Und 
lener ſagte einfach, aber mit einer großartigen Handbe 
n nach dem Kaften: „Ueberdies — dies Geld gehört 
Ale nicht mir! Es gehört meiner Frau und meinen 
Ben. Dies Geld ift etwas Heiliges! In ihm liegt 
cn Zukunft meiner Familie gefihert. Ich habe das Un⸗ 
8 An gehabt, die Mitgift meiner Frau zu verfpielen, Nun 
matte ich idr alles mit Zins und Zinſeszinſen zurück. 
en noch. Auf ihren Namen auf der Bank, fo daß 
ag noch fie darüber verfügen kann — ich nicht mebr. 
war das Ziel meines Lebens. Danach habe ich ja 
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Lodzer Lolks zeitung 


fie kohmen, mir chelfen! Abber denkſte, ſie ſin gekohmen? 
Waſſer chabben ſie vom oben auf mir 
runtergelaſſen, die Aeſtern väfliſchte!“ 


* 


Glück auf, wie geht's?! 


Rufinus Tromba war ein fleißiger Häuer, aber er 
verſtand nur zwei Worte deutſch, nämlich den Berg⸗ 
mannsgruß „Glück auf!“ 

Wenn er abends von der Schicht kam, führte ihn 
ſein langer Heimweg auch durch ein Nachbardorf. Dort 
ſtand vor ſeinem Laden ein Bäcker, der ſein Geſchäft 
noch nicht lange betrieb und deshalb durch Fleiß und 
gutes Betragen dem Kundenfang oblag. Der grüßte 
den guten Rufinus Tromba ſtets mit den Worten: 
„Glück auf, wie geht's?“ 

Rufinus antwortete als Menſch von Lebensart 
immer mit dem gleichlautenden Gegengruß, konnte ſich 
aber nicht erklären, was der Bäcker mit dem „wie geht's“ 
haben wollte. 

Endlich wandte er ſich an die Kumpels. 

Die witterten eine großartige Verluſtierung und 
erzählten dem guten Tromba: 

„Wiegehts, Wiegehts, Kollega, Wiegehts nennt 
er dich?! Das iſt der größte Schimpfname, den es gibt. 
Das iſt ſo was wie Lump, Kotzynder, Hacharek und ſo! 
Wie kommt der dazu, dir Wiegehts zu ſagen? 

„No, ich chobb ihm nichts gemachen, daß is er ſo 
gemein, abber ich wer ihm ſchont anſtreichen!“ 

Am Abend nahm ſich Rufinus Tromba einen gut⸗ 
gebauten Knüppel mit. Als er durchs Dorf kam, 
ſchielte er unheilverfündend zu dem Bäcker hin, ob er 
es wagen würde, ihn heute wieder zu verhöhnen, wo 
er doch wußte, was los war. 

Und richtig, mit dem freundlichſten Geſicht rief 
der Bäcker: 

„Glück auf, wie geht's?!“ 

10 155 ſprang Rufinus Tromba wie ein Elefant auf 
ihn los: 

„Ty Pieronnie, du mir Wiegehts, ich ein Wie⸗ 
gehts? Du ein Wiegehts, deine Frau eine Wie⸗ 
gehtska, deine Kinder lauter Wiegehtskis, du ver⸗ 
fluchter Wiegehts, verfluchter — —“ 

Und er verwandelte die Naſe des Bäckers durch 
einen gewichtigen Hieb in einen Kürbis. Entſetzt 
flüchtete der arme Menſch in ſeinen Laden. 

Stolz wie ein Mann, der ſeine Ehre gerächt hat, 
ſchob Rufinus davon. 

Hinter einem Zaun aber ſtanden die Kumpels und 
krümmten ſich vor Lachen. 


Deutſche 
Deutſche Eltern! 


Wochentagen von 8—13 Uhr tätig. 
Montags von 6 bis 7 Uhr. 


immer gerungen. Aber ihr verkennt mich ja alle! Ich 
laſſe jetzt die verfluchten Karten ſein. Ich zieh mich ins 
Privatleben zurück! ... Ich hab' eine Sehnſucht nach 
Seddelin. Ich hab' meine Frau ſeit dem Oktober nicht 
mehr geſehen. Da ſoll fie mal in Berlin geweſen fein. 
Aber wir haben uns verfehlt... Du .. ich glaub’, du 
möchteſt mich am liebſten umbringen — ſo ſchauſt du 
mich an. 

Und in Wend war ein Schrecken: Eigentlich hat er 
recht! ... Stumm fahen fi die beiden ins Auge. Der 
Seddeliner zuckte mit keiner Wimper. Er beſaß die ſeit 
Jahren geübte Selbſtbeherrſchung des Spielers. Er gähnte 
und meinte: „Verſuch es lieber nicht! Ich bin der Stär⸗ 
kere! Ich bin immer ſtärker als ihr andern alle zuſam⸗ 
men! Das merkt euch! Nun möcht' ich gerne ſchlafen! 
Guten Morgen!” 


Sein Bruder war ſtumm bis zum Ausgang getreten‘ 
Er hatte Angſt vor ſich ſelbſt — vor dem, was er eben 
gefühlt ... er begriff nicht, wie das in einem Menſchen 
wach werden konnte. Er wollte jetzt nur fort aus dieſem 
unheimlichen Raum. Eben faßte er nach der Klinke. Da 
flog ihm die Türe von außen entgegen. Der kleine dicke 
Klubmann, der vorhin Diether bis zum Haufe begleitet 
hatte drang herein. Er hatte kaum angeklopft. Er ftellte 
ſich Wend nicht vor. Er rief atemlos und entſetzt: „Wil 
ſen Sie's ſchon, Brake?“ 

„ .. daß Sie ein etwas nervöſer Herr find — ja!“ 
ſagte der Rieſe mit unerſchütterlicher Ruhe. 


„Na — Ihnen wird auch das Lachen vergehen, 


wenn Sie's hören: der kleine Berling dat ſich vor einer 


Viertelſtunde erſchoſſen. ... Eben telephonieren fie mir's 


ins Bureau 

Zu Wend gedreht, als ſpreche er zu einem guten 
Bekannten, fuhr der kleine Herr mit Zwicker und Glatzkopf 
fort: „Einfach nach Haufe .. Riegel vor ... die Mutter 
dat den Knall gehört ... der Bengel war der einzige 
Sohn ... kaum Anfang zwanzig 


(Selblath 3 


Vergeſſen Sie nicht die 
„Lodzer Volkszeitung“ 
auf Reiſen 


mitzunehmen und diefe nach Ihrem Er: 
holungsort ſich nachſenden zu laſſen. 
Die Gefhäftsftelle fendet die Zeitung zum 
gewöhnlichen Abonnementspreiſe auf 


jegliche gewünſchte Fidreffe prompt zu. 


Die Beſtellung wird auch telephoniſch (Tel.⸗ 
Nr. 36:90) entgegengenommen. 


Verlag „Lodzer Volkszeitung“. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Achtung, Vertrauensmänner! 
Die Vertrauensmänner werden erſucht, die Bezirksliſten in 
Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer Liſten und Beitrags» 
marken ſowie Abrechnung erledigt Gen. Richter täglich von 
7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer 
Volkszeitung“, Petrikauer Straße Nr. 109. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Achtung, Vorſtandsmitglieder! Lodz Zentrum. Donners 
tag, den 5. Auguſt d. J., um 7 Ahr abends, findet im Partei- 
lokale, Samenhof-Sjraße Nr. 17, die ordentliche Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Das Eeſcheinen aller Dorftandsmitglieder iſt unbedingt 
erforderlich. 

Achtung, Lodz⸗Jentrum, gemiſchter Chor. 
den 2. Auguft d. J., 
Peteikauer Straße Nr. 73, die übliche Geſangſtunde ſtatt. Am 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Achtung, Turner! Lodz» Zentrum. Beim Jugendbund, 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, beſteht eine Turnabteilung, zu wel- 
cher ſich Gönner des Turnjportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uhe im Parteilokale, Zamenhof⸗Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 
und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtatt, 
Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. Der Vorſtand. 

Lodz⸗Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, 
Zamenhof. Straße Nr. 17, ſtatt. Der Vorſtand. 


Briefkaſten. 


F. u. H., Bablanice. Anonym zugeſandte Derlobungs» 
anzeigen werden nicht veröffentlicht. 


Am Montag“ 
Puntt 7 Ahe abends, findet im Lokale, 


Reicht die Schul⸗ Deklarationen ein! 
® Alle Kinder, die im Jahre 1919 geboren wurden, 
unterliegen im neuen Schuljahre 1926/27 dem Schulzwang. 

Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit 
ö deutſcher Unterrichtsſprache beſuchen, 
Ihr dieſen Euren Willen ſchriftlich kundtun und eine entſprechende Deklaration 
bei der Komisja Powszechnego Nauczania, Piramowicz⸗Straße 3, 11. Stock, einreichen. 
Der Geburtsſchein des Kindes iſt unbedingt mitzunehmen. Das Amt iſt an 


ſo müßt 


Informationen erteilt Stadtverordneter R. Klim in der Zamenhof⸗Straße 17, II. Stock, 


Eine Weile ſprach keiner ein Wort. Man börte, wie 
unten auf der Straße zwei Droſchkenkutſcher miteinander 
ſchimpften. In der Ferne wurden Teppiche geklopft. Ein 
Hotelgaſt klingelte draußen auf dem Flur. Diether von 
Brakes Antlitz datte ſich verfinſtert. Er ging mit ger 
ſenktem Kopf nachdenklich im Zimmer auf und nieder, 
blieb endlich ſtehen und ſtampfte vor Zorn mit dem Fuß: 
„Verflucht! Nun zahlt er feine Ehrenſcheine nicht!“! 

Er griff nach der Fracktaſche und warf die Bons 
auf die Erde, daß fie flatterten. 

„Eben war das noch bar Geld!“ grollte er, „oder 
mindeſtens fünfzig Prozent! ... Nu gibt keener mehr in 
Groſchen dafür! Ein ſchöner Verluſt. Man ſoll eben nicht 
unbar ſpielen! Es rächt ſich immer!“ 

Sein Klubfreund war entſetzt. Er wußte nicht, dab 
Wend der Bruder war. Er raunte dem zu als das Ende 
einer Gedankenreſde? „Der iſt nu ſchon der dritte, den er 
um die Ecke gebracht hat 

Jetzt erſt entlann ſich der Seddeliner, daß noch an⸗ 
dere außer ihm im Zimmer waren. Seine ſchönen Züge 
nahmen plötzlich den Ausdruck von Ernſt und Reue an. 
Er holte tiefen Atem und wandte ſich an ſeinen Bruder: 
„Gut, daß du ſchon vorher von mir gehört: haft, daß ich 
nie wieder ſpielen werde! Nun kommt das Menetekel 
hinterdrein! Der arme klein Kerl! Dies Geld da drüben 
kann ich ſeiner Mutter nicht zurückerſtatten! Das foll 
meiner Frau und ihren Kindern gehören. Das iſt ſchon 
ihr Eigentum! Aber ich ſelbſt rühre von Stund“ ab 
keine Karte mehr an! Mein Ehrenwort darauf, meine 
Herren!“ Erin 

Der Klubfreund zuckte die Achſeln. 
wortlos, ohne Gruß das Gemach. 

Als er einige Stunden ſpäter bleich und in ſich 
gekehrt bei feinem Freunde Malchow ſaß, ſagte er: 
„Malte ... das Schlimmſte an dieſem Menſchen iſt nicht, 
daß er ſelbſt fo böſe iſt ... nein, daß er andere fo böfe 
macht! ... Er färbt auf feine Umgebung ab.“ 


(Fortſetzung lolat.) 
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Beiblatt) Lodsor Dolle zeln g u.. 186 7 
g ( 
EA um x ga 
Di n Luna-Park“ = & 
08 12 rolle die reizende ug 
-I3) | a „Die Puppe vom una Dark aim & 
PER | Ein Filmfpiel in 7 Akten, das den Berliner Luna Park zum Hintergrund hat. 1 Soll 
1 5 * geg 
2 ö T . 44 Senſations- Drama Sinfoni L 
W in 5 Akten aus ſoniſches Orcheſter 
: : unter Leit d Fee 
Mi 5 5 51 d 11 große 5 Er E 1 5 E 1 G 2 U exotiſchen Landen. unter S. Bajgelm n Den un 
az dat 
E — des 
Dereinigung Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 55 
; ee olens, Ortsgruppe Lodz⸗Nord. pl 
der evangeliſch-lutheriſchen Posaunenchöre in Polen 5 50 eee eee & 
Sitz Lodz. Heute, Sonntag, d. 1. Auguſt, um 2 Uhr nachmittags, findet im 8 


eſtprogramm: 1) um 6 Uhr morgens: 
il der Petrikauerſtr. 281 85 2) von 7 bis 8½ 


er Se 95 e elan 
n Ur alt und jung. Abends auf dem Waſſer: Venezianiſche Na ei Poſaunen⸗ 
eee e und bengaliſcher Beleuchtung. 


Am Sonntag, den 8. Nuguſt 5. J. (bei ungünſtiger Witterung am 15. Auguft) im Park 
„Sielanka“ an der Pabianicer Chauſſee Ur. 59: 


Erſtes großes 
Bundes⸗Poſaunenfeſt 


bei Beteiligung ſämtlicher evangeliſch⸗lutheriſcher Poſaunenchorvereine Polens und unter 
Mitwirkung von 100 Poſaunenchoͤren mit über 1000 Poſauniſten. 


Sammelſtelle der Poſaunenchöre auf dem St. Matthalkirchen⸗ 
Uhr morgens: Generalprobe der Maffenhöre ; 3) um 
8:1, Uhr vormittags: Konferenz 4) um 10˙/ Uhr vormitt.: Feierlicher Gottesdlenſt in der St. Matthäl⸗ 
kirche 85 um 12 1 Tenor per le nach de 
orträge des Maſſenchors der Poſaunenchör 
ni 25 j ſowie Vorträge der Einzelchöre. 


Unterhaltungstell: Kahnfahrt, Scheibeſchießen, 


ſtplatze; 6) gemeinfames Mittageſſen. Nachmittags: 
e unter Mitwirkung fämtlicher Poſauniſten 


Restaurant und Konditorei am Platze. 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder 50 Groſchen. 


der Garten iſt ab 9 Uhr vormittags geöffnet. 


—ͤ —E— 


Lodzer Muſik⸗ 
verein „Stella“ 
Sonntag, den 8 Auguſt d. J, 
findet im Poznanſkiſchen Gar⸗ 
ten, Zeintaftr, I (direkt an der 


Endſtation Trambahnlinie 3), 
das traditionelle 


Gartenfeſt 


ſtatt. Konzert, Tanz, Sternſchießen, 

Scheibeſchießen, Angeln, Glücksrad, 

Kinder⸗Ueberraſchungen, Zirkus⸗ 
Attraktionen, Feuerwerk uſw. 


1844 Das Vergnügungskomitee. 


Heute, Sonntag, den J. Auguſt, findet in der 
„Sielanka“, PBabianicer Chauſſee Nr. 59, ein 


großes 


Gartenfeſt 


ſtatt verbunden mit Sternſchießen, Scheibeſchießen, 


Glücksrad und Kinderüberraſchungen. 
Zum Tanze ſpielt das Muſik⸗Orcheſter von 
Chojnacki auf. 0 
Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Gr. 
Das Vergnügungskomitee. 


J TELEPHON 


KRISTALLGLAS! [| ne40-61 
SCHLEIFEREI || 


| | 
402. b 20 


5 


1835 Die Verwaltung. 
TFT 


Gomorefihaftter, Arhtung! 


Die behördlich genehmigte 


Sterbekaſſe 


bei der Chriſtlichen Gewerkſchaft hat ihre Tälig 
keit begonnen. Anmeldungen werden jeden Tag 
aon 10 bis I Uhr mittags, und außerdem an den 
Sonnabenden von 5 bis 8 Uhr abends im eigenen 
Lokale, Petrikauerſtraße 283, entgegengenommen. 
Ausglebige Auskunft wird jedermann gern erteilt. 
Darum, Gewerkſchaftler, beachtet die Sterbekaſſe 
und laßt euch gegen Todesfall verſichern! 

1842 Der Vorſtand. 


Besuchen Sie Alle 
die billigste Quelle („Najtansze Zrödto“) von 


Möbeln 


(von den beſcheidenſten bis zu den eleganteſten) 


verlegt dauer g ach Gehers Ring, Nögowſka 2. 


Bedeutend herabgeſeßte Preijel — Günſtige Bedin- |- 


gungen! — Langjährige Garantie! 1730 


F.Nasielski, RzgowskaNr.2 


Telephon 43:08. 


Für Sammler 


Sehr günſtiges Angebot! 


Altes und neues Papier-Notgeld, ſowie Hart 
notgeld, aus den Kriegsjahren 1914 —1924 aus 
allen Gauen des Deutſchen Reiches ſehr preis» 
wert abzugeben. Dieſe Scheine ſind ſorgfältig 
in kompleiten Serien vorhanden. Näheres in 
er Geſchäfts ſtelle dieſes Blattes. 1817 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 

8 il LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 
Giöwna 41, Tel. 46:65 
a ie ge nen. Konſultation 3 ZI. 


Viſiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Verein- 
barung. Jegliche Finalyfen — — Urin, Sputin). Im- 
pfungen, känſtliche Zähne, Brücken (Gold und Platin). 


Geburtshilfe. 


Spezielle Kurſe für Stotterer. 


1739 


| Goldene 
\ Medaille 


Os Kar Kahlert, Lödz’ „| 


Glasſchleifer 


des Herrn Iſrael, Garten Reiter⸗Straße 13, ein 


großes Sartenfeſt 


ſtatt. — Im Programm find vorgeſehen: Pfandlotterie, Scheibe⸗ 
ſchießen, Glücksrad und viele andere Beluſtigungen. Außerdem 
wird eine gute Muſikkapelle zum Tanze ſpielen. 

Eintritt für Mitglieder 50 Groſchen, für Sympathiker 75 Groſchen. 
Die Einnahmen ſind für die Gründung einer Bibliothek beſtimmt. 
Für Sitzgelegenheit iſt reichlich geſorgt. 

Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt am 8. Auguſt ſtatt. 


| 1838 


Der Vorſtand. 


Ausſtellung 
Rom 1928 


1 I 
1 
1 


Wölczafis ka- Strasse 109 


ei, Spiegel: und Metallrahmenfabrik 
und Vernicklungsanſtalt. 


Engros⸗ und Detailverkauf von: . 


Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 


ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Streng reelle Bedienung. 


CC TESTEN ERINNERTE 11 
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Eiſenbahnfahrplan, gültig bis 1. September. ie 


Bitte auszuſchneiden! 


Lodzer Fabrikbahnhof. 


Ankunft: 


1.09 aus Koluszti (Lokalzug) Anſchluß 


„ 

” 

„ 
1828 
” 

” 

” 


* 
* 
20.25 „ 
* 
* 


aus Warſchau 


Koluszki.- Krakau. Sosnowice 


Koluszli-Sosnowice u. Krakau 
Czenſtochau und Lemberg 
Warſchau 

Koluszki 

Skarzyſko 

Dziedzice —CTzenſtochau und 
Warſchau 

Warſchau 

Tarnobrzeg 
Koluszki-Czenſtochau u. Krakau 
K luszki— Warſchau 
Warſchau (Eilzug) 

Koluszki (Lokalzug), verkehrt 
während der Sommerzeit an 


Sonn- und Feiertagen (bis 


15. September) 
Abfahrt: 


1.40 nach Koluszki (Lokalzug, m. Anſchluß 


15.50, 


” 

* 

19.41 „ 
„ 

” 


nach Warſchau, Skarzyſko und 
Tarnobrzeg) 

Koluszki 

Warſchau (direkter Eilzug) 
Koluszki (Lokalzug, verkehrt 
während der Sommerzeit an 
Sonn» und Feiertagen) 
Koluszki(Lokalzug mit Anſchluß 
nach Warſchau 

Koluszki 

Koluszki, Dziedzice, Kattowitz, 


Wien 
Koluszki(Anſchluß nach Czenſto⸗ 
chau, Krakau und Krynica) 
Czenſtochan 

Warſchau (Krynica) 
Starzyito 

Koluszki (Lokalzug) 
Koluszki(Lokalzug mit Anſchluß 
nach Warſchau, Czenſtochau 
und Krakau) 


Lodz⸗Kaliſcher Bahnhof. 


Ankunft: 


1.49 aus Warſchau 


3.05 „ 


Kepno (durch Leszno) 


F 
m. 
30 
V 
1 
Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, J 
9 
al 
de 
D 
W 
Ih 


1 


6.30 aus Krakau 
6 


34 „ Poſen (Eilzug) 
7.00 „ Poſen 5 , 
8.15 „ Lowicz 0 Fe 
8.45 „ Danzig f \ 
8.45 „ Poſen (durch Kutno) N * 
8.50 „ Oſtrowo # 
10.17 „ Lemberg 0 
11.59 „ Warſchau (Eilzug) 13 
12.45 „ Warſchau 
13.11 „ Poſen (durch Kutno! 9 
13.28 „ Poſen (durch Kaliſch) i 
16.03 „ Lowicz a 
18.11 „K Poſen (Eilzug) b 
18.23 „ Koluszki * 
19.25 „ Poſen 1 
20.15 „ Plock und Ciechscinek 9 
21.52 „ Warſchau 2 
22.30 „ Sieradz (Lokalzug) En 
23.25 „ Warſchau (Eilzug) n 
. 5 
Abfahrt: 1 
2.04 nach Leszuo —-Kepno t 5. 
3.17 „ Warſchau b 5 
6.42 „ Warſchau (Eilzug) aus Berlin 
und Paris 4 
7.15 „ Warſchau 8 
7.40 „ Poſen 7 
8.00 „ Koluszki N * 
9.05 „ Poſen (durch Kutno) und nach = 
Ciechocinek 7 E 
10.50 „ Lowicz A 
12.07 „ Poſen (Luxuszug, nur1.Rlaffr I . 
nach Paris), verkehrt Mittwoch. * 
Freitag und Sonntag * 
12.58 „ Poſen . 
13.43 „ Warſchau * 
15.15 „ Lemberg ) 2 
16.45 „ Sieradz( Sommerlokalzug) ver“ F 
kehrt Sonntags g 
18.19 „ Warſchau(Luxuszug), nur 1. Kl | 
aus Paris, verkehrt Dienstags,, 
Donnerstags u. Sonnabend“ ‘x 
19.10 „ Oſtrowo 9 
19.45 „ Lowicz WR. 
20 25 „ Danzig und Plock Al 
2 u ee 1 
} „ Poſen 5 * & 
23.34 „ Poſen (Eilzug), Berlin u. Paris 
23.58 „ Poſen (durch Kutno) 
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Die Beſeitigung des Achtftunden- 
tages in Frankreich verhindert. 


Die nachträglich bekannt wird, erhielt der von 
den Experten für die Stabilifierung des Franken 
ausgearbeitete Plan urſprünglich anſcheinend auch 
eine Beſtimmung, nach der die Arbeitszeit in Franb⸗ 
reich über acht Stunden hinaus verlängert werden 
ſollte. Der Finanzminifter ſelbſt ſchien dieſem Plan 
gegenüber gar nicht jo abgeneigt — wie in allen 
andern vor der Stabiliſierung, war man auch in 
Feankreich geneigt, das Problem der Arbeitslofigkeit 
und der Abfastrife in Ländern mit ftabilijierfer 
Währung vollſtändig zu verkennen. Man jpricht 
davon, daß es allein der Intervention des Direktors 
des Internationalen Arbeitsamtes in Genf, der ſich 
perſönlich nach Paris begeben hat. gelungen ift, zu 
verhindern, daß eine derartige Forderung in den 
lan der Experten aufgenommen wurde. 


England und der Völkerbund. 


Aenderung des engliſchen Standpunktes. 


5 In Beantwortung einer Anfrage im Unterhaus, 
ob Deukſchland eine neue Anſicht über die gegen · 
wärtige Sahl der ſtändigen Katsſitze als Bedingung 
eines Beitritte zum Dölberbund ausgedrückt habe, 
Lekläete der Miniſter des Meußeren, Chamberlain, 
95 dies nicht der Fall jei. Auf die Frage, wie die 
alkungs Polens und Chinas bezüglich ihrer 
Orderungen für einen nichtſtändigen Vatsſitz ſei, 
erklärte Chamberlain, daß es für ihn nicht paſſend 
el, Mitteilungen über die Haltung fremder Regie 
beugen in Angelegenheiten zu machen, die noch 
Aaken würden. Er fügte noch hinzu, daß die Hal- 
a g der engliihen Regierung gegenüber den Vor- 
ſchlägen, die ſtändigen Rateſitze zu erhöhen, ſich ſeit 
en letzten Erklärungen im Unterhaus geändert 
abe. Man nehme an, daß die Studienbommiſſion 
Für die Sufammenjekung des Völkerbundes noch vor 
er nächſten Dölberbundsberſammlung zuſammentre⸗ 
ien werde. Ein genauer Zeitpunkt ſei jedoch noch 
nicht ſeſtgeſetzt. 


Die engliſchen Soldaten nehmen 
gern deutſche Frauen. 


a In Beantwortung einer Anfrage im engliſchen 
laterhaus feilt der Staateſezretär für Keiegsweſen 
Ait, daß bis Ende des vorigen Jahres 648 Ehen 
Mülchen deutſchen Frauen und den im bejeßten 


m Deinland ſtehenden engliſchen Soldaten geſchloſſen 
ueden 


Zum Kulturkampf in Mexiko. 


5 In Mexiko werden ſeit Freitag keine kirchliche 
Au "dlungen mehr vollzogen. Der Juſtizminiſter verbot 

en Katholiken Waffen zu tragen. Die Wohnungen 
ger hervotragendſten Katholiken ſtehen unter Aufſicht. 

er Redakteur der katholiſchen Zeitung „El Faro“ 
Fals ſamt dreien Reportern verhaftet. Nach ſämtlichen 
ütrategiſchen Punkten des Landes wurden Militärabtei⸗ 
eingen geſchict. Die Kathedrale in Merito iſt von 

nem Polizeikordon umgeben. Der päpſtlche Nunzius 
d onſignore Titocneſpi wurde unter Bewachung nach 
30 Grenze abgeſchoben. Eine Kommiſſion aus 
A Perſonen ſoll die Verwaltung der Kirchen überneh⸗ 
men. Im ganze Lande herrſcht Ordnung. 


Aeberſchwemmungs⸗ 
und Sturmkataſtrophen. 
Jahlreiche Menſchen ums Leben gekommen. 


| Die Provinz Niigafa in Japan ift von einer 
wolen Aeberſchwemmungsbataſtrophe heimgeſucht 
dern Das Land iſt meilenweit in einen See 
123 audelt. Bis jeßt find 30 Perſonen erfrunken, 
8 große Tonen werden als vermißt bezeichnet Eine 
d engen abt Häuſer find in der Stadt Nügata 
* It. 
wird SU der Aeberſchwemmunge bataſtrophe in Korea 
Wurd noch gemeldet, daß gegen 1300 Häuser zerſtört 
eben und über 100 Peeſonen als vermißt gelten. 
Franckolge eines Sturmes find die Dampfer 
Nähe dab „Paeceful“ und „Macoria*, die in der 
55 be bo . 9 beef Sc x 
Dei dem Untergang der drei Schiffe fin 
Menschen ums Leben gekommen. 


5 Die Hinefifchen Wirren. 
me Wendung in den chineſiſchen Kämpfen. 


inge Im chineſiſchen Bü 
Lingetre ſchen Bürgerkrieg iſt eine neue Wendung 
Teile den, „Times“ berichten aus Tientſin: Große 
nach Tienationalarmee ind in den letzten Tagen 
und die Tln zurückgekehrt. Der Feldzug iſt beendet 
Der Mißerfoppen werden von der Front zurückgezogen. 
daupaß che 9 der verbündeten Armeen vor dem Nan⸗ 
Paſſes durch 8 Peking beſtätigt. Die Eroberung des 
Tſangſolin harte, Alliierten iſt techniſch unmöglich. 
Wionmen 9 erotopenfeigehefjen 2 e Bed ein 
; gemeinſam Wupei ämpfen. 
N "reifus Lage gilt eff gts. e 


Sod zer Dolle gelung 


Lokales. 


o. Die Regierung wird bei der Lodzer 
Induſtrie beſtellen. Mitte Auguſt findet im Kriegs⸗ 
miniſterium die Verteilung von Aufträgen zur Lieferung 
von Baumwollwaren für das Militär ſtatt. Die inte⸗ 
reſſterten Unternehmen müſſen eine entſprechende Kal: 
kulation unterbreiten. Bei der erſten Auftragsverteilung 
hatte die Lodzer Induſtrie höhere Preiſe als die Bia⸗ 
lyſtoker und Bielitzer gefordert, weshalb das Miniſterium 
aus rein kaufmänniſchen Gründen die billigere Liefe⸗ 
rung vorzog und Lodz keine Aufträge erteilte. Sollten 
die Lodzer Kaufleute diesmal entſprechendere Preisliſten 
aufſtellen, dann wird das Miniſterium ihr einen Teil 
der Aufträge übergeben. \ 

b. Der Magiſtrat hat die Forderungen der 
Angeſtellten abgelehnt. Im Zuſammenhang mit 
den Forderungen der ſtädtiſchen Angeſtellten überſandte 
der Magiſtrat am geſtrigen Tage den Angeſtelltenver⸗ 
bänden ein Schreiben folgenden Inhalts: „Wir erklä⸗ 
ren folgendes: 1) Die Anwendung des Teuerungs⸗ 
indexes bzw. der ſtädtiſchen Angeſtelltengehälter iſt 
unmöglich; die Gehälter der ſtädtiſchen Angeſtellten 
können nur in demſelben Verhältnis erhöht werden, 
wie die der Staatsbeamten wachſen; 2) für die Ueber⸗ 
ſtunden wird entſprechende Vergütigung gezahlt werden; 
3) die Auszahlung des 13. Gehaltes iſt aus finanziellen 
Gründen unaus führbar.“ Mit obigem Beſchluß wird 
ſich die Fünferkommiſſion befaſſen. 

e. Um die unentgeltlichen Mittage. Am 
vergangenen Freitag fand im Wojewodſchaftsamt eine 
beſondere Konferenz in Angelegenheit der Vergrößerung 
der Anzahl von Mittagen für die beſchäftigungsloſen 
Kopfarbeiter ſtatt. Der Abteilungschef Wojciechowſki 
erklärte, daß die Mittel nur auf 200 Mittage reichen; 
doch könne man dieſe Anzahl auf 400 erhöhen, wenn 
die Kopfarbeiter zu jedem Mittag 10 Groſchen zuzahlen. 
Die Delegation der Kopfarbeiter war über dieſen Vor⸗ 
ſchlag entrüſtet, und erklärte, daß wenn der Kopfarbei⸗ 
ter im Monat 15 Zloty Unterſtützung erhalte, ſo könne 
er davon nicht 3 Zloty abgeben. Der Abteilungschef 
bat hierauf um Bedenkzeit bis zum Freitag. Auf dieſe 
Weiſe wurde die Konferenz abgebrochen. 

Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs amtes waren 
am 31. Juli 57 288 Arbeitsloſe regiſtriert, davon kamen 
auf Lodz 43 708, Pabianice 3420, Zdunſka⸗Wola 1147, 
Zgierz 3486, Tomaſchow 4116, Ozor kow 527, Konſtan⸗ 
tynow 412, Alexandrow 73, Ruda Pabianicka 399. In 
der vergangenen Woche erhielten 45 480 Arbeitsloſe 
Unterſtützungen. In derſelben Zeit verloren 1117 Ar⸗ 
beiter ihre Beſchäftigung, während 1420 angeſtellt 
wurden. Das Amt verfügt über 65 freie Stellen für 
Arbeiter verſchiedener Berufe. 

b. Gegen eine Erhöhung der Zufuhrbahn⸗ 
tarife. Die Direktion der Lodzer Zufuhrbahnen in 


der Perſon des Direktors Gerlicz bemüht ſich ſeit län⸗ 


gerer Zeit um die miniſterielle Bewilligung zur Er⸗ 
höhung des Tarifs auf den Lodzer Zufuhrbahnen. 
Anfänglich traf Gerlicz auf eine energiſche Abfuhr von 
Seiten der Behörden, doch letztens unterlag das Mini⸗ 


ſterium jedenfalls den äußeren Einflüſſen, und ſo ſoll 


in den nächſten Tagen der Tarif erhöht werden. Gegen 
dieſe drohende Erhöhung traten die Verbände der An⸗ 
geſtellten der gemeinnützigen Inſtitutionen auf, da die 
Direktion der Zufuhrbahnen in der letzten Zeit den 
Fahrkartenpreis auf manchen Strecken ſchon erhöht hat, 
wie auch aus dem Grnnde, daß dieſe Erhöhung bereits 
die Verteuerung der Lebensmittel, die aus der nächſten 
Umgebung zugefahren werden, beeinflußt hat. Das 
Memorial der Verbände weiſt auch darauf hin, daß die 
Direktion Erſparniſſe auf Koſten der Angeſtellten mache, 
indem fie ihnen die Urlaube kürzt und fie zum 12 ſtün⸗ 
digen Arbeitstag zwingt. Dieſes Memorial wird in den 
nächſten Tagen dem Eiſenbahn⸗ ſowie Finanzminiſte⸗ 
rium zugeſandt werden. 

b. Erhöhung der Fleiſch⸗ und Brotpreiſe. 
Trotzdem der Fleiſcherverband „Sily Zjednoczone“ mit 
dem geſtrigen Tage die Fleiſch⸗ und Wurſtpreiſe um 
10 Prozent herabgeſetzt hat, jo verlangen die Fleiſcher 
weiterhin die hohen Preiſe. Auch die Bäcker und 
Mehlhändler nützen die kritiſche Lage aus, die infolge 
der Ernteverzögerung auf den Mehlmärkten herrſcht, 
und treiben die Preiſe für Mehl und Backwaren in 
die Höhe, obwohl noch vorjähriges Mehl zur 
Genüge vorrätig iſt. 

Der Bau des Erholungsheims in Tuszynek. 
Der Plan zum Ausbau des Erholungsheims in Tuszy⸗ 
net für die Krankenlaſſe wurde aprobiert, und man 
ſchreitet gegenwärtig zum Bau von Pavillons. — Auf 
Grund eines Urteilsſpruches des Allerhöchſten Admini⸗ 
ſtrationsgerichtes ſteht der Krankenkaſſe des Recht der 
zwangsweiſen Lizitation zu. 

Reinlichkeit iſt die erſte Bedingung der 
Hygiene. Vorige Woche fand in der Geſundheits⸗ 
abteilung des Wojewodſchaftsamtes eine beſondere 
Konferenz ſtatt, die den ſanitären Bedingungen unſerer 
Stadt ſowie der engeren Mitarbeit der Organe der 
Staatspolizei und der Lodzer Sanitätsbehörde gewid⸗ 
met war. Mar beſchloß die Aufſicht über die einzelnen 
Grundſtücke der Stadt zu verſchärfen. Beſonderer Auf⸗ 
merkſamkeit ſoll gewidmet ſein, daß das Kehren nur 
nach vorheriger Beſprengung erfolgen darf, der zuſam⸗ 
mengefegte Unrat ſofort weggeräumt wird; 2) die 
zuſammengefegten Abfälle und der Schmutz nicht die 
Rinnſteine entlang aufgehäuft werden, bis ſie von der 


Am Scheinwerfer. 


Die teuren Verbündeten. 


Es iſt allgemein bekannt, daß der franzöſiſche 
Kapitaliſt im Auslande einer der rückſichtsloſeſten Aus⸗ 
beuter iſt, die es überhaupt gibt. Er gleicht einem 
Dieb, der in aller Haſt das geſtohlene Gut zuſammen⸗ 
rafft, um ſo ſchnell als möglich die für ihn gefährliche 
Stätte zu verlaſſen. 

Dieſe Herren ſind in Polen ſeit langem bekannt. 
In Zyrardow, Dombrowa, in der Skarboferm und im 
Lodzer Elektrizitätswerk ſitzen fie bereits feſt. Sie ſehen 
keinen Anterſchied zwiſchen einem afrikaniſchen Neger 
und einem polniſchen Arbeiter. Mit einem Wort, be⸗ 
treiben ſie überall, wo ſie hinkommen, Raubbau. Dafür 
laſſen ſie ſich ihre Dienſte königlich bezahlen. Sie laſſen 
ſich Paläſte bauen, die inwendig königlich eingerichtet 
ſein müſſen. Selbſtverſtändlich muß die Einrichtung 
aus Frankreich bezogen werden, zumal in anderen 
Ländern nur „Pfuſcherei“ produziert wird. Nach dem 
„Polak“ ſollte ſo ein Herr Direktor Speiſezimmermöbel 
aus Paris bezogen und von dieſen nur 15000 Zloty 
Zoll bezahlt haben. 

Die Skarboferm hat nun auch das Glück, Fran⸗ 
zoſen in dem Aufſichtsrate zu haben. Alle paar Wochen 
kommen dieſe Herren nach Oberſchleſien und laſſen ſichs 
auf Koſten der Skarboſerm wohl fein. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ſie nur im Salonwagen reiſen und bei 
der Rückfahrt jedesmal zwei⸗ bis dreimal Billetts löſen 
und immer die Abfahrts friſt verſäumen. Unlängſt ſoll 
einer von dieſen Herren krank geworden ſein und ſich 
ins Bett gelegt haben. Man beſtellte Aerzte nicht nur 
aus Polen, ſondern auch aus Frankreich. Eine Krankheit 
konnten die Aerzte nicht feſtſtellen, denn abgeſehen von 
dem Katzenjammer, war keine vorhanden. Dem „Kran⸗ 
ken“ wurde ſchließlich Riviera empfohlen, wohin er ſich 
auch bemühte. Dieſer Spaß hat die Skarboferm, wie 
der „Polak“ zu melden weiß, nur 100 000 Zloty ge⸗ 
koſtet! Dieſe läſtigen Gäſte ſcheren ſich den Teufel um 
die polniſchen Geſetze, ſie führen Geld aus, wann und 
ſoviel fie wollen. Sie find eben exterritorial in Polen, 
1 hinaus ſoviel wie möglich, führen aber nichts 

erein. 

Eine derartige Verwaltung von Unternehmungen 
ſteigert die Unkoſten ins Unermeßliche. Selbſtverſtändlich 
kann dann vom Rentieren ſolcher Unternehmungen keine 
Rede ſein. Es gehört aber eine große Portion Frech⸗ 
heit, zu ſchreien, daß die Unternehmungen ſich deshalb 
nicht rentieren, weil die Löhne zu hoch ſind. Bezeich⸗ 
nend iſt es, daß ehemalige polniſche Miniſter meter⸗ 
lange Artikel ſchreiben, um den „Nachweis“ zu erbringen, 
daß die Rentabilität der Unternehmungen nur durch die 


Verlängerung der Arbeitszeit zu erreichen iſt. Schafft 


das Praſſen und das Luxus leben der Paraſiten in der 
Verwaltung ab und die Rentabilität wird ſich von allein 
einſtellen. N 

Die Herren von der verbündeten Nation ſollte 
man ſich näher anſchauen. N — 
— ß ꝓꝓ̃—̃— — —— p ————— — 


Sonne ausgedörrt und vom Wind verweht werden; 
3) die Rinnſteine in Ordnung gehalten werden; ſie 
müſſen durch Kalkanſtrich desinfiziert werden; 4) auch 
die Höfe vor dem Kehren beſprengt werden, die Tep⸗ 
piche nicht auf den Balkonen, Fenſtern und zu unpaſ⸗ 
ſender Zeit geklopft werden; 5) ſämtliche Lebensmittel⸗ 
läden die nötige Reinlichkeir wahren. Wegen Nichtbe⸗ 
folgen dieſer Vorſchriften werden Strafen auferlegt 
werden. Dieſe ſanitären Vorſchriften ſind für unſere 
Stadt eine große Notwendigkeit, und wir hoffen, das 
die Lodzer Aufſichtsbehörde das Einhalten diefer Vor⸗ 
ſchriften genau bewacht und daß dieſe Verordnung 
nicht nur ein Fetzen Papier bleibt. Reinlichkeit muß 
in Lodz einkehren, denn unſere Stadt gehört zu den 
ſchmutzigſten der ganzen Welt. 

Eine Sterbekaſſe bei der Chr. Gewerkſchaft. 
Bei der Chriſtlichen Gewerkſchaft iſt eine behördlich 
genehmigte Sterbekaſſe ins Leben gerufen worden, 
welcher Mitglieder von 18 Jahren an angehören 
können. Die Einſchreibungen in dieſelbe haben bereis 
begonnen und werden auch neue Anmeldungen jeden 
Tag von 10 bis 1 Uhr mittags, und Sonnabens von 
5 bis 8 Uhr abends im Lokale Petrikauer Straße 283 
entgegengenomme. Dort wird auch jede Auskunft, die 
Bezug auf die Sterbekaſſe hat, von dem Verwal⸗ 
tungsmitgliede Herrn Mikolaſczyk erteilt. 

Großes Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Nord. Heute, Sonntag, den 1. Auguſt, veranſtaltet 
der Ortsgruppe Lodz⸗Nord der D. S. A. P. im Garten 
des Herrn Israel an der Neiterſtraße 13 ein großes 
Gartenfeſt verbunden mit Pfandlotterie, Scheibeſchießen, 
Glücksrad und ſonſtigen Ueberraſchungen. Zum Tanz 
ſpielt eine gute Muſikkapelle auf. Eine Tanzdiele iſt vor⸗ 
handen. Ein reichhaltiges und billiges Bufett ſorgt für 
das leibliche Wohlergehen der Gäſte. Das Feſtkomitee 
hofft auf einen guten Beſuch, zumal der Reinertrag für 
die Bibliothek beſtimmt iſt. Falls das Wetter ungünſtig 
ſein ſollte, ſo findet das Gartenfeſt am nächſten Sonn⸗ 
tag, den 8. Auguſt, ſtatt. 

Geſchäftliches. Auszeichnung einer 
Lodzer Rear Auf der Ausſtellung in Rom 
wurde die Lodzer Spiegelfabrik Oskar Kahlert, Wul⸗ 
czanſta 109, für ſolide und zweckmäßige Ausführung 
von in der Glasausarbeitungsbranche ſchlagenden Ar⸗ 
beiten mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. Ge⸗ 
nannte Firma erfteut ſich auch in Lodz eines guten 
Rufes, und deren Erzeugniſſe werden rege verlangt. 


1 


Außerdem zeichnet ſich die Firma durch ihre ſtreng reelle 
und fachmänniſche Bedienung aus. 

k. Ertrunken. Vor einigen Tagen entfernte ſich 
die 13jährige Genoveva Kolat aus der elterlichen 
Wohnung in der Drewnowſkaſtraße und galt als ver⸗ 
ſchwunden. Vorgeſtern fand ein Eiſenbahnſtrecken⸗ 
wärter am Ufer der Ludka in Alt⸗Mania die Leiche 
eines 13jährigen Mädchens. Wie es ſich herausſtellte, 
handelt es ſich um die verſchollene Kolat. Man nimmt 
an, daß das Mädchen im Fluſſe badete und dabei er⸗ 
trank. Die Wellen ſpielten den Leichnam an das Ufer. 

k. Selbſtmordverſuch. Der 19jährige Stefan 
Klodarſki, Drewnowſka 98, trank in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht eine Doſis Salzſäure. Er wurde nach dem 
Joſephs⸗Spital gebracht. 

k. Blitzſchläge. Während des geſtrigen Gewitters 
traf ein kalter Blitzſchlag das Fenſter der im 4. Stock⸗ 
werk einer Queroffizine in der Nowo⸗Zarzewſka 7 be: 
findlichen Wohnung des Juda Markowicz. Der Blitz 
durchſchlug die Wände zweier anderer Wohnungen, 
kehrte zurück und drang in die Erde des Hofes ein. — 
Ein Funken eines anderen Blitzes traf den auf dem 
Sportplatz an der Wodna 34 befindlichen 14 jährigen 
Leon Tomczak, ohne ihn jedoch zu töten. Der Knabe 
wurde in betäubtem Zuſtande nach Hauſe gebracht, wo 
ihm ein Arzt die erſte Hilfe erteilte. 

b. Die Folgen des Freitagsgewitters. Das 
am Freitag wütende Gewitter verurſachte in der ganzen 
Stadt erheblichen Schaden. So wurden u. a. gegen 
1000 Telephonleitungen beſchädigt. Auf dieſe Weiſe 
wurde der dritte Teil der Stadt, darunter auch zahl⸗ 
reiche ſtaatliche Aemter, der telephoniſchen Verbindung 
beraubt. Die Schäden wurden geſtern wieder aus⸗ 
gebeſſert. 

Von einem Kohlenſtück ſchwer verletzt. 
Freitag früh fiel dem Lokomotivführer Alfred Weber, 
Pomorſka 42, beim Verladen von Kohlen auf dem 
Kaliſcher Bahnhof ein Stück Kohle von 10 Kilogramm 
Gewicht auf den Kopf und zerſchmetterte ihm den 
Schädel. Weber wurde nach dem Joſephs⸗Spital ge⸗ 
bracht, wo er hoffnungslos darniederliegt. 

u. Ein diebiſcher Chauffeur. Der Chauffeur 
der Firma Scheibler und Grohmann, Malkowſfi, ſtahl 
aus der Fabrik unfertige Weißware, die er in den Filz⸗ 
ſtiefeln verſteckte. Eines Tages wurde er dabei ertappt 
und dem Gericht übergeben, das ihn zu 4 Monaten 
Gefängnis verurteilte. 


Vereine + Deranftaltungen. 


Turnverein „Aurora“. Am heutigen Sonntag ver: 
anſtaltet der Verein im eigenem Lokale, Koperntka 64 
für feine Mitglieder und Gönner ein Sternſchießen mit 
daranſchließendem Tanzvergnügen. Das Vergnügen finder 
bei jeder Winerung statt. Beginn ½3 Ude nachminags 

Das erſte Bundespoſaunenfeſt der evang Iuıb 
Poſaunenchor Vereinigung in Polen (Sig in Lodz). Es 
trennt uns nur noch eine Woche von dem im „Stelanka“. 
Park, an der Babtanıcer Chaulfe 59. ſtanfindenden erſten 
großen Bundes poſaunenfeſt. Dieſes Feſt verſpricht ein 
Ereignis zu werden In muſtkaliſcher Beziehung ſieht den 
Beſuchern ein belonderer Genuß bevod Gegen 100 Po- 
ſaunenchöre mit über 1000 Poſauniſten werden im Maſſen - 
chor auftreten. Auch wird jeder Poſaunenchor Eimzel⸗ 
vorträge bieten. Außer dem reichhaltigen muſtkaliſchen 
Programm iſt am Abend auf dem Waller eine venezia⸗ 
niſche Nacht bei einem großen Poſaunenkonzert und ben 


Rode Boldopelinng 
... . — — 


galiſcher Beleuchtung vorgeſehen. Ferner weiſt das Pro- 
gramm eine große Reihe von Beluſtigungen und Ueber: 
raſchungen für jung und alt auf ſo daß den Feſtteilnehmern 
ein recht angenehmer und froher Aufemhalt im Park 
geboten werden wird. Der Garten wird ſchon ab 9 Uhr 
früh geöffnet ſein. Sollte der Himmel am Tage des 
Feſtes die Sonne ſcheinen laſſen, fo ift der Treffpunkt 
von Lodz und Umgebung am 8 Nuguft der Park 
„Stelanka“. 

„Grand⸗Kino“, Benefig. Das Benefiz Bronowili 
findet Montag, den 2 Anguft, im „Grand Kino“ ſtait. 
Herr Bronowſki hat für ſeinen Ehrenabend ein ſehr ge- 
wähltes Programm zuſammengeſiellt. Es wirken außer 
Herrn Bronowfki noch der glänzende Groteſkkomker M 
Mirſti und die Iufitge Soubrette Maria Jaſtrzebſka mit, 
die auch in der Polfe „Zimt und Leiſer“ auftreten. Die 
Opernſängerin Felinſka und das vorzügliche Tanztrio 
Roſſini vervollſtändigen auf das Vorteilhafteſte das inter 
elfante Programm. 


bitten wir diejenigen 
unſerer Poſtabonnen⸗ 
ten, die rückſtändigen 
Bezugsgebühren zu 
entrichten, damit keine 
Unterbrechung in der 


Zuftellung der „Lodzer 
Volkszeitung“ eintritt. 


Sport. 


Lodz — Oberſchleſien. 
Bemerkungen zu obenerwähntem Städteſpiel. 


E. R. Die Loozer Auswahlelf hat in der letzten 
Zeit dier Bezirkskämpfe aus gefochien ven denen zwei ver 
loren wurden Nun weilt unſere augenblickliche Auswahl» 
elf in Ooerſchleſien, um der dortigen Mannſchaft das 
Revancheſpiel zu liefern. Der Lodzer Berbandsfapträn 
dat für unſere Vertretung folgende Mannſchaft gewählt: 
Fiſcher, Koraſiak, Milde, Jaſinſtt, Trzmiela, Kahan, 
Cicheckt Janczyt, Hoffman, Segal Durka. 

Wie aus obtger Aufftellung zu erleben iſt, wurde 
für dieſes wichtige Treffen nur ein Touriſt gewählt! 
Warum 7 — Diele Frage iſt ſehr leicht zu beantworten 
Der „Touring Club“ hat ſich für Warſchau verpflichtet, 
wo er gegen den dortigen Milttärſporiverein „Legia“ 
ſpielen wird. In der Lodzer Sportwelt wird das Ver⸗ 
dalten des „T C.“ ſtark kritiſtert. Ebenfalls muß dem 


Verbandskapitän, Herrn Stenzel vorgeworfen werden, daß 


er mehr auf die Vereins polſiik bedacht iſt, als darauf, die 
Intereſſen des polniſchen Mancheſters würdig zu vertreten. 
Lodz gebt nun wieder einen dritter Niederlage entgegen. 


Friede ſeiner Aſche! 


Die werten Mitglieder ſowie die Herren Sänger werden 


erſucht, an der Beiſetzung zahlreich teilzunehmen. 


Eduard Kaiser 


Radwanſka 35. 


1 KAudreher. 
Verein deutſchſpr. Meiſter und Arbeiter. 


Am Freitag verſchied unſer Mitglied Herr 


Joſeph Wolff 


im Alter von 47 Jahren. Die Beerdigung findet heute, Sonn⸗ 
tag, um ½3 Uhr nachm., vom Trauerhauſe Nawrot 70 aus, ſtatt. 


Die Verwaltung. N 


Reiger u. 
Bäumer 


ſucht paſſende Stellung 
Adreſſe zu erfahren in der 
Exp d Blattes. 1851 


Alleinſtehender 


junger Mann 

ſucht auf dieſem Wege die 
Bekanntjhaft mit einem 
Fräulein oder jungen 
Witwe, jedoch nicht über 
30 Jahre, zwecks jpäterer 
Heirat. Konfeſſion Neben- 
ſache. Off. ſind gefl bis 3. 
8. Aug unt. „36 H.“ an d. H 
„Dolksztg.* zu richten. 1850 


Erftllaffiger 


Aluhlmeister 


der in der Baumwoll⸗ 
Cheviot- und Kammgarn 
kleiderſtoff-Branche gut be⸗ 


2 
Die ſchönſten 


Sommerwaren 


Weißwaren in allen Sorten, 
Etumine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
Grep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 


Unter günstigen Bedingungen 


Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗ und Dermögens- 
ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks» und Friedensgerichte 
und fämtlihe adminiftrativen und Militär⸗ Behörden; ſchriſtlicher 
Verkehr in Eheſcheidungsangelegenheiten; Ueberſetzungen von jegli» 
cher Art Schriſtſtücken in Polnſſch, Ruſſiſch, deutſch, Engliſch und 
FBranzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchriſten. 
Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Straßenbahn ⸗ Verbindung: Einie Ur. 6 und Ar. 9 
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wandert iſt und ſich auf 
gute Referenzen über lang- 
jährige Arbeit ſtützt, wird 
für eine größere Weberei, 
die von 36“ Exzenter- bis 
72“ engliſche, Glatt- und 
Karrier⸗Stühle, mit Schau⸗ 
fel⸗ und Schaftmaſchinen 
verſehen iſt, per ſofort ge- 
ſucht. Gefl. Off. an die 
Geſchäſtsſtelle ds. Blattes 


unter „XXX“ erb. 1837 


1 


Metall⸗Bettſtellen, Kinderſportwagen, Matratzen, Draht? 


matratzen 


Maß, „Patent“ ⸗Waſchtoiletten, engl. u. franz. Fahrräder 


kauft man am billig⸗ 
ften im Fabrik⸗Lager 


ar. 1% 


—  — —————— 


Meiſterſchaftsrennen des Sportvereins „Stun 
Das am Sonntag, den 25 Juli auf der Sytower 
Chanffee ausgetragene Meiſterſchaftsrennen wurde von der 
Verwaltung des Vereins verifiziert und dem Steger a 
Rennens, Tdodor Zerbe, der Titel „Meiſter für 1926 
mit Armbinde zuerkannt. Bekanntlich hat Id. Zerbe für 
die Strecke von 40 Kilometer eine Mehrzeit von 25 Selun“ 
den als die vorgeſchriebene Norm benötigt, was nur durch 
den ſtarken Wind verurſacht wurde. . 


Der Sport am heutigen Sonntag. Ei 


Wenn wir auch keine Mannſchaft von internatſo' 
nalem Ruhm nach Lodz bekommen, ſo können wir dog 
noch ſtolz fein, daß „R. T. S. „Widzew' eine Warſchauer 
Arbeiterelf „Stra“ nach Lodz eingeladen dat. Der Aut 
gang des Spieles iſt völlig ungewiß, zumal „Widzen 
mit einigen Reſerven antreten wird. „Stra“ iſt eine der 
beiten Arbeiterelf und wir hoffen, daß beide Mannſchaften 
ihr Bestes hergeben werden, um das verwöhnte Lodzer 
Sportpublikum zu befriedigen. Im Vorſpiel werden einige” 
Netzballſpiele ausgetragen werden. N 

Beginn der Vorſpiele um 3 Uhr, Hauptſpiel 5 Uhr 
nachmittogs auf dem Wodnaplatz. 


Die nächſten Länderkämpfe Polens. 


8. August mit Finnland in Poſen. 
20. Auguft mit Ungarn in Budapeſt. 
12. September mit der Türket in Lodz. 


N 
4 


Züricher Börſe. 


30. Juli 31. Juli 
Warſchau 56.50 56.50 
Paris 12.60 12 60 
London 25.13 25.12,7 
Neuyort 5. 16,8 5.16,8 
Belgien 13.10 13.25 
Italien 16.82 16.72 
Berlin 1.23 1.29 
Wien 73.07 73.10 
Spanien 73.15 79.50 
Holland 207.65 207.70 
Kopenhagen 137.05 137.15 
Prag 15.30 15.30 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 31. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt; 


Zürich 56.50 
Danzig 56.45 —56.60 
Auszahlung auf Warſchau 56.45—56.60 
Wien, Schecks 76.95 77.45 
Banknoten 76.10— 77.70 

Prag 8 
Berlin 45.86 — 46.42 
Auszahlung auf Warſchau 45.96—46,12 
Kattowitz 45.96—46.12 
Poſen 45,93—46.07 
London 45.50 


Geſtern fand keine Börſenverſammlung ſtatt, wie 
jeden Sonnabend in den Monaten Juli und Auguſt⸗ 


Auf der inoffiziellen Börſe wurde der Dollar mit ; 
9.09 gehandelt, der Goldrubel mit 4.73. 


verantwortlicher Schriftleiter l. v.: Armin Zerbe. Verleger: E. Aut 
druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petritauerftroße 109. 


ſowie 


Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchbecken 


un Emil Kahlert, Lodz, Glumna 41, Tel. 18-37. 


Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 1815 


fowie Matratzen für Holzbettſtellen nach 


ſowie deren Teile. 


„Dobropol“ 


„ Petrikauer 
Str. 78 im Hoſe · 


